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Paris. Alsbald nach feiner Ankunft in der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft ſtattete Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann im Quai 
d'Orſan dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand einen halb: 
ſtündigen Beſuch ab. Vor dem franzöſiſchen Außenamt hatte 
ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt, die dem deut⸗ 
ſchen Außenminiſter mit den Rufen „Vive l“ Allemagne, 
Vive la paix“, „Vive Streſemann“, begrüßte. Dr. 
Streſemann wurde jolort in das Arbeitszimmer Briands geführt. 
Ariand begrüßte den deutſchen Außenminiſter aufs herzlichſte und 
gab ſeinem tiefen Bedauern Ausdrucß, daß Streſemann an den 
Genfer Beratungen nicht teilnehmen wird, Er freue ſich aber, 
Reichskanzler Müller in Genf kennen zu lernen. Ueber den 
writeren Verlauf der Unterhaltung verlautet bis zur Stunde noch 


Paris. Nach ſeiner Ankunft in Paris richtete Dr. Stre⸗ 
x ſemann an die franzöſiſche Preſſe folgende Begrüßungsworte: 
5 „Ich bedauere aufrichtig, daß ich mich infolge der Weiſungen meiner 
Nerzte gezwungen ſehe, zu den Vertretern der franzöſiſchen 
Preſſe nur auf dieſem Wege und nicht, wie ich es gewünſcht 
ö hätte, perfönli zu ſprechen. Das Ziel meiner Reiſe iſt be⸗ 

kanntlich die Unterzeichnung des Kelloggpaktes, des interngtio⸗ 
nalen Vertrages, der den Zweck hat, den Krieg als Mittel na⸗ 
tionaler Politik zu beſeitigen. Man braucht dieſen elementa⸗ 
ren Grundſatz des Vertrages nur auszusprechen, um ſich der 
A cußerordentlichen Tragweite des bevorſtehenden internationalen 
Paktes bewußt zu werden. Die vielen Stimmen, die wir heute 
noch hören, erklären ſich vielleicht daraus, daß wir dem Ereig⸗ 
1 nis zu nahe ſtehen. Jedenfalls glaube ich, daß ihn die Ge⸗ 
N ſchichte in ſeiner großen Bedeutung würdigen wird. 

Es iſt uns allen klar, daß mit dem Vollziehen des bevor: 
ſtehenden Paktes das Ziel, die endgültige Begründung des 
Weltfriedens, noch nicht ein für alle mal erreicht iſt. Ich bin 
jedoch der Ueberzeugung, daß wir in dem Pakt die neue Grund⸗ 
lage beſitzen, mit dem guten Willen aller Nationen eine Geſtal⸗ 
tung der Welt herbeizuführen, in der eine der ſchrecklichſten 
Geißeln, der Krieg, nicht mehr eziſtiert. An der Verwirklichung 
dieſes Ideals energiſch und tatkräftig mitzuarbeiten iſt der feſte 
Wille des deutſchen Volkes. 


Ein Mitarbeiter des „Exceſſior“ ſtellte dem ame⸗ 
Kellogg die Frage, ob er glaube, 
daß die Unterzeichnung des Kriegsverzichtraktes eine engere 
Zuſammenarbeit zwiſchen den Vereinigten Staaten und dem 

N Völkerbund, eine Art Angleichung zwiſchen Waſhington 
245 und Genf herbeiführen werde. Staatsſekretär Kellogg erwiderte 
: darauf, die Stellung der Vereinigten Staaten bleibe unver⸗ 
ändert. Die Vereinigten Staaten hätten keine hinreichend 
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dine Erklärung des Staatsſekretärs Kellogg — der Kriegsüchtungspakt keine Angleichung 
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nichts, doch war fie im weſentlichen politiſchen Fragen ge⸗ 
widmet. Briand begleitete ſeinen Beſucher bis in das Vorzim⸗ 
mer, wo er ſich herzlich von ihm verabſchiedete. Als die anwe⸗ 
ſenden franzöſiſchen Journaliſten Dr. Streſemaun baten, ein 
Wort zu jagen, erklärte er ſcherzend: „Dr. Zondek verbietet mir, 
mehr als 30 Minuten zu ſprechen. Ich habe 35 Minuten mit 
Herrn Briand gesprochen und verbleiht mir nur noch eine Mi⸗ 
nute, um der Preſſe „Guten Tag“ zu ſagen.“ Damit zog Streſe⸗ 
mann den Hut und verließ den Quai d'Orſay, wo er erneut von 
der Menſchenmenge ſympathiſch begrußt wurde. 

Darauf unternahm Dr. Streſemann in Begleitung Dr. Zon⸗ 
deks eine Spazierfahrt nach dem Bapi de Boulogne. 


—— 


Dr. Streſemann an die franzöſiſche Preſſe 


Die vielen franzöſiſchen Journaliſten, die in den letzten 
Tagen mein Land mit ihrem Beſuch beehrten, haben ſich davon 
überzeugen können, wie tief dieſer Wunſch im deutſchen Volke 
wurzelt. Es iſt mir aber ein Bedürfuis, das bei dieſer Gele⸗ 
genheit hier in Paris meinerſeits mit aller Eindringlichkeit zu 
verkünden und hinzuzufügen, daß die Politik der deutſchen Re⸗ 
gierung in dieſer Haltung des Volkes ihr feſteſtes Fundament 


hot. h | 

Es iſt eine bedeutende Tatſache, daß es gerade der Ab⸗ 
ſchluß eines ſolchen Paktes iſt, der den deutſchen Außenminiſter 
zum erſten Male nach längerer Zeit in die Hauptſtadt Franuk⸗ 
reichs führt. Oft genug hat man gejagt, daß in den Beziehun⸗ 
gen zwiſchen unſeren beiden Ländern in gewiſſem Sinne der 
Schlüſſel zu dem europäiſchen Friedensproblem liege. Wir wiſ⸗ 
ſen alle, daß dem Ausbau dieſer Beziehungen auch nach Locarno 
moch immer manche Schwierigkeiten im Wege ſtehen, aber wir 
willen auch, daß dieſe Schwierigkeiten nicht derart ſind, daß die 
Politik der verantwortlichen Staaten vor ihnen Halt machen 
müßte. Sie können beſeitigt werden und deshalb müſſen ſie 
bejeitigt werden. Ich wäre glücklich, wenn die Unterzeichnung 
des neuen Friedenspaktes in Paris neue Fortſchritte in dieſer 
Richtung begünſtigten.“ 


ölkerbund 


wichtigen Intereſſen an den in Genf behandelten Fragen, um 
Mitglied des Völkerbundes zu werden. Nichtsdeſtoweniger 
könnte die moraliſche Wirkung des Pakten die Vereinigten 
Staaten zu einer größeren Sympathie gegenüber dem Völ⸗ 
kerbund führen. Das Ideal der Vereinigten Staaten ſei jedoch, 
ohne Vermittelung eines internationalen Organismus, mit den 
anderen Nationen der Welt zu verhandeln. 


Polniſche Wüuſche zum Kelloggpatt 


Zaleski vermißt Sanktionen. 


. War ſchau. Vor ſeiner Abreiſe nach Paris zur Unterzeich⸗ 
165 nung des Kelloggpaktes erklärte Zalesti in einem Intervienn 
4 dem Vertreter des „Kurjer Iuſtrowany“, die Nachricht der ruſſi⸗ 


ſchen „Isweſtija“ daß Polen in London Schritte unternommen 
habe, die ſich gegen den Eintritt der Sowjetunion in den Kreis 
der Signatarmächte des Kelloggpaktes richten, für ſalſch. Der 
Kelloggpakt werde nicht nur moraliſche, ſondern auch prak⸗ 
tiſche Bedeutung haben, beſonders wenn Rußland ihm bei⸗ 
trete, was er, Zalesti für durchaus wahrſcheinlich Halte, Weiter⸗ 
hin wandte ſich der polniſche Außenminister gegen die Auffaſſung, 
daß ein Gegenſatz zwiſchen Kelloggpakt und Völkerbund be⸗ 
ſtehe. Er betrachte dieſen Pakt als Art Ergänzung zum allge⸗ 
meinen Friedenswerk. Die einzig ſchwache Seite des Kellogg⸗ 
Paktes ſei die, daß er keine Sanktionen vorſehe. Zum 
Schluß wandte ſich Zaleski gegen die Auffaſſung, daß Polen in 


5 werde. Er erwartet im Gegenteil, daß der Völkerbund jetzt aktiv 
Ki eingreift, um die Ausführung ſeines Beſchluſſes vom 10. Dezem⸗ 

5 ber vorigen Jahres zu gewährleiſten und den polniſch⸗litauiſchen 
Konflitt endgültig aus der Welt zu ſchaſſen. Woldemaras werde 
ſech schließlich dem moraliſchen Druck der Weſtmächte fügen 


Genf eine Aktion in der polniſch⸗litauiſchen Frage unternehmen 
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Der Borfig in Genf 
bei der nächſten Ratstagung des Völkerbundes, die am 30. Auguſt 
beginnt. wird von dem finniſchen Außenminiſter Dr. Hjalmar 
1 9 Procope geführt werden. 


— — 
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is lebe deutſchland ,s lebe der Frieden 


Begeifterter Empfang Streſemanns in Paris — Der erſte Beſuch bei Briand — Sehr gute Aufnahme durch die Preſſe 
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Dienstag, den 28. Auguſt 1928 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 31. 8. er. 


Ein Schandfleck des Friedens 


Als Deutſchland nach allzulangem Zögern den Entſchluß 
faßte, in den Völkerbund einzutreten, geſchah dies nicht ohne 
beſtimmte Zuſagen der ehemaligen Feindbundmächte und 
nach langwierigen diplomatiſchen Verhandlungen, die bis 
heute noch nicht reſtlos enthüllt ſind und mit dazu beitragen, 
daß beſtimmte Forderungen nicht kategoriſcher betont werden 
können. Man wird ſich noch der Friedensſchalmeien erinnern, 
die man ertönen ließ, als Deutſchlands Aufnahme in den 
Völkerbund erfolgte. Aber nicht genug damit, daß Deutſch⸗ 
land ſeine Mitarbeit an der Geſtaltung des Friedens 
ehrlich erfüllte, es ging darüber hinaus Verpflichtungen ein, 
die teils sine Reviſion des Vexſailler Friedens bedeu⸗ 
teten, teils dieſen Friedensvertrag ſogar erweiterten. 
Man ſchloß den Vertrag von Locarno und erhoffte, daß auch der 
Geiſt dieſes Vertrages ſich verwirklichen werde, führte Be⸗ 
ſprechungen in Thoiry und war der Meinung, daß als Aus⸗ 
klang dieſer diplomatiſchen Verhandlungen Deutſchland ge⸗ 
wiſſe Erleichterungen erfahren werde. Bei all dieſen 
Verhandlungen und nicht zuletzt ſelhſt beim Eintritt in den 
Völkerbund ſpielte die Beſeßundg deutſcher Gebiete eine 
hervorragende Rolle. Man war der Anficht, daß als eines 
der Zugeſtändniſſe an Deutſchland die Frage der Räu⸗ 
mung der noch beſetzten Gebiete bald ſeine Erledigung 
finden wird. Da kam der Eintritt der Deutſchnationalen iu 
die Regietung und die Chauviniſten in Frankxeich hatten ein 
begründetes Mittel, um immer wieder die Aufrollung der 
Räumungsfragen zuhinter treiben. Gewiß waren die 
Chauviniſten nie um Argumente verlegen, denn es iſt ihr 
Werk in allen Ländern, daß ſie ſich gegenſeitig Stützpunkt 
zur Bekämpfung des anderen Chauvinismus liefern. Und 
ſo war auch der deutſchnationale Kurs im Reich nichts ans 
deres als ein willkommenes Argument, um die Räumungs⸗ 
fragen von offiziellen Verhandlungen auszuſchlie Ben. 
Aber der wichtigſte Punkt, daß dieſe Räumungsfrage nicht 
weiter kommt, iſt wohl der Umſtand, daß man bei allen Ver⸗ 
handlungen ſchön alles hinter den Kuliſſen der Gehoim⸗ 
diplomatie vollzag und nun keiner der Staatsmänner 
zugeben will, wie weit er von dem anderen reingelegt more 
den iſt, das heißt, man gab fih Verſprechungen, die in den 
Kabinetten ſelbſt bei der Durchführung auf Wider⸗ 
ſtand ſtießen und infolgedeſſen immer wieder hinaus⸗ 
geſchoben werden mußten. Wenn man alſo in der Sacze 
ſelbſt nicht weiter kommt, ſo iſt dies das „Geheimnis“ der 
Geheimdiplomatie, gegen die ein ganzer Umſturz in 
Europa nichts auszurichten vermochte. g a 
Es braucht nicht betont zu werden, daß die Räumungs⸗ 
frage, die Entſetzung deutſcher Gebiete, eine Lebens 
frage des Deutſchen Reiches iſt. Aber man ſoll ſich nach 
den Erſcheinungen, die ſich jetzt weltpolitiſch vollziehen, 
darüber nicht täuſchen, daß die Frage bald erledigt wird. 
Deutſchland iſt vollkommen abgerüjtet, trotz der Anklagen, 
die wiederholt bezüglich ſchwarzer Rüſtungen erhoben wer⸗ 
den. And ſollten ſie ſelbſt ſo ſchlimm ſein, wie man uns 
dies glaubhaft machen will, ſo ſind dieſe Schwarzrüſtungen, 
die wir nicht billigen, doch nur ein Werk jenes Rüſtungs⸗ 
wahnſinns, der nicht nur von Frankreich und England, 
ſondern von allen Nachbarn Deutſchlands betrieben wird. 
Wir verfechten nicht die Theſe, daß, wer rüſtet, den Frieden 
vorbereitet, ſondern ganz im Gegenteil. Aber wo ringsum 
Ueberrüſtungen erfolgen, iſt es ſchon verſtändlich, 
wenn auch in Deutſchland gewiſſe Kreiſe glauben, mit allen 
nur möglichen Mitteln, dieſem Wahnſinn zu folgen. Daß es 
jo iſt, iſt Schuld der Siegermächte und ihrer 
Attrappen in den Neugründungsſtaaten, die ſich um der 
zu viel verſchluckten Gebietsbiſſen die größten Sorgen machen 
und da die Anſchauung vertreten, daß eine Reviſion der 
Friedensverträge, die ſich langſam aber ſtändig vollziehen, 
mit militäriſchen Mitteln zu ſteuern vermöge. Aber noch 
ein anderes Kapitel bleibt zu erwähnen, wenn man von der 
Beſetzung deutſcher Gebiete ſpricht. England war es, das 
als Gegengewicht der franzöſiſchen Militärhegemonie n 
Europa, Deutſchland am Kontinent haben wollte, ſtark, nicht 
ganz abgerüſtet, und hat auch einen verſchwindend kleinen 
Teil ſeiner Truppen vorzeitig aus dem Rheinland entzogen. 
Und England war es auch, welches Deutſchland immer wieder 
Konzeſſ ionen zuſicherte, ſo da es einige Zeit den An⸗ 
ſchein erweckte, daß in Berlin die Politik Londons gemacht 
wird, das heißt, die Ausführung und Befolgung der in Sons 
don erteilten Ratſchläge an Berlin. 


Die Dinge ließen ſich 
erfolgreich an und man muß zugefleh et, daß ein großer Teil 
deutſchen Wiederaufbaus unter ſtiller Fürſorge „Englands 
erfolgt iſt. Da kam die unerwartete Wendung im Fernen 
Oſten, die chineſiſchen Auseinanderſetzungen und die Rolle 
Rußlands in dieſer chineſiſchen Revolution. England fühlte 
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ſich bedroht und da die Nullen ihre weltrevolutionäre 
Propaganda auch anderwärts in engliſchen Gebieten auf⸗ 
rollten, ſo mußte der Bruch zwiſchen England und Rußland 
erfolgen mit der ebenſo folgerichtigen Konſequenz, daß 
Deutſchland von Rußland getrennt werden ſollte. Ob 
die enge Bindung Deutſchlands an Rußland der deutſchen 
Politik dienlich iſt, ſoll nicht unterſucht werden, aber die 
Tatjache iſt ſicher, daß Englands Zugeſtändniſſe an Deutſch⸗ 
land nur möglich waren, um es von einem feſteren En⸗ 
gagement von Rußland abzuhalten. London aber ging 
viel weiter und wollte Deutſchland in den antiruſſi⸗ 
ſchen Ning einbeziehen, was in Berlin abge⸗ 
lehnt wurde und was auf einmal zu einer ungewohn⸗ 
ten Polenfreundſchaft Englands führte. Anſere 
Chauviniſten mögen noch ſo ſehr die Englandfreundlichkeit 
betreiben, ſie ſollten nur nicht verkennen, daß England nichts 
umſonſt gibt. Mit der Polenfreundlichkeit Englands 
änderte ſich auch der Kurs gegen Berlin und die Folge hier⸗ 
von war, daß man in London recht wenig von den Verſpre⸗ 
chungen in Locarno und vorher beim Eintritt in den Völker⸗ 
bund hören wollte. 


In Deutſchland aber baut man auf dieſe Verſprechungen 
und als Folge dieſer diplomatiſchen Zugeſtändniſſe hat 
Deutſchland jetzt in Paris und London, ſowie in Rom zu 
verſtehen gegeben, daß es die Räumungsfrage nun me hr 
offizi ell in Paris und Genf aufrollen wird. Die Sache 
an ſich liegt aber nicht ſo einfach. Denn es handelt ſich nicht 
um eine teilweiſe Räumung, ſondern um die ganze Zu⸗ 
rückziehung der Beſatzungen aus deutſchen Gebieten. Der 
engliſche Außenminiſter Chamberlain, der angeblich leicht⸗ 
ſinnig die Verſprechungen machte, iſt diplomatiſch erkrankt, 
und nachdem er auch infolge des Flottenabkommens mit 
Frankreich auch gegen Amerika intrigierte, zog er es vor, 
der Unterzeichnung des Kelloggpaktes fernzubleiben, um 
über ſeine „Geheimniſſe“ nichts ſagen zu müſſen. Welche 
Verſprechungen England anderwärts gemacht hat, iſt noch 
nicht zu überſehen, aber man wird wohl andeuten dürfen, 
daß ſelbſt in Warſchau auf einmal die Räu⸗ 
mungsfrage von großem Intereſſe iſt und Polen ver⸗ 
langt ein Oſtlocarno, wenn die Rheinlande wirklich vor⸗ 
zeitig entſetzt werden ſollten. Dieſes Intereſſe iſt auf Lon⸗ 
doner Einflüſterungen zurückzuführen und ſagen wir es 
offen, ein geſchicktes Spiel der engliſchen Diplomatie, um die 
Räumungs⸗ wie Abrüſtungsfrage möglichſt weit 
hinauszuſchieben. In Frankreich iſt man nicht hartnäckig 
gegen die Räumung, ſondern will daraus ein finanziel⸗ 
les und politiſches Geſchäft machen. Es wird da wenig 
vom Geiſt von Locarno und Thoiry geſprochen, ſondern: 
Was erhalten wir von Deutſchland als Ge⸗ 
genleiſtung? in Deutſchland hingegen vertritt man 
die Anſicht, daß die Räumung ohne alle politiſchen und 
finanziellen Kompenſationen erfolgen muß. Hier liegt aber 
das Kernproblem der ganzen Räumungsgeſchichte. Briand 
und Poincaree ſind bereit, darüber zu verhandeln, aber man 
weiß heute ſchon, daß im Augenblick über loſe Be⸗ und Ver⸗ 
ſprechungen die Sache ſelbſt nicht weiter kommt. N 

Gerade in den letzten Wochen hat die Näumungsfrage 
eine Bedeutung erlangt, deren Auswirkung noch nicht zu 
überſehen iſt. Dabei kommt es weniger auf die Unterredun⸗ 
gen an, die Streſemann in Paris hat, ſondern mehr auf die 
weltpolitiſche Wandlung, die ſich in Europa vollzieht und 
auf die immer wieder hingewieſen werden muß. Auf dem in⸗ 
ternationalen Sozialiſtenkongreß ſpielte die Beſatzungsfrage 
eine hervorragende Rolle, einſtimmig war man für die Räu⸗ 
mung. Auf der interparlamentariſchen Union beſchäftigte 
man ſich mit der Räumung, einſtimmig Forderungen nach 
baldiger Löſung ſind der ſehnlichſte Wunſch. Und nun it fie 
u in Paris aufgerollt, wird in Genf eine bedeutſame 
Rolle ſpielen. Aber wir glauben, dan dies erjt der Bun 
noch lange nicht die Löſung des Problems iſt. Und jo bleibt 
auch uns zunächſt nur der Wunſch und Hinweis, daß ohne 


Räumung der Friede Europas auf ſehr wackligen Füßen 


ſteht. Ill. 


— —— — 


fouba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 

66) 
Ich begann die Dinge zu erraten. Es bedurfte wirklich keiner 
großen Seherbegabung, um herauszubekommen, was vor ſich 
ging. Wire ich um eine Prognoſe des Falls gebeten worden, ich 
hätte geantwortet: „Verlobung in zwei, Heirat in drei Jahren.“ 
Kate ſah in gern und hatte ihn auch gern — eine Art von mütter⸗ 
licher Liebe, die die Grundlage aller glücklichen Ehen bildet. Ein⸗ 
mal jagte fie zu mir: „Ich, ich wünſcht', Jim wäre ein Rujah oder 
ein Großweſir oder jo etwas Aehnliches, Papa“ — jo nannte fie 


mich nämlich immer — „er erzählt mir jetzt gar nichts mehr von 


Bagdad und Kairo, ſondern will ſich immer über das Verbrecher⸗ 
tum im Orient, über den Polizeidienſt dort und andere lang⸗ 
weilige Sachen mit mir unterhalten.“ 

Ich gab Jim damals einen Wink und glaube, er verlegte ſich 
ſofort auf orientaliſche Volkskunde bei ihr. 5 

Kate war einige Monate aus Cheltenham zurück und ſollte 
nun ſtändig zu Hauſe bleiben, da traf ich Emil Louba. 

Er befand ſich in der Behandlung eines alten Freundes von 
mir wegen ſeiner Malariganfälle. Dr. Clark, mein Kollege, 
mußte aus geſundheitlichen Gründen das Klima wechſeln, und 
‚auf feine ernſten Bitten hin nahm ich Emil Louba nun meiner⸗ 
ſeits in Behandlung und konnte eine Heilung bei ihm durch⸗ 
führen. Ich hatte den Menſchen gern, in derſelben unperſön⸗ 
lichen Art gern, wie man die Sahara gern hat oder das Ko⸗ 
loſſeum. Er war ein Kraftmenſch, körperlich wie geiſtig. Er 
hatte Sinn für Humor und war drientaliſch genug, daß ich 
mich ein wenig mit ihm beſchäftigen mußte. 

Ich fand, daß er ein großzügiger, toleranter Menſch war 
— außer in einem Punkte. Er haßte Soldaten, beſonders eng⸗ 


liſche Soldaten, und am meiſten wieder die engliſchen Offiziere. 


„Das ſind die Paraſiten der Geſellſchaft.“ pflegte er zu 
ſagen. „Sie tun nichts als Geld ausgeben und Geld borgen, 
und wenn man es zurückverlangt, dann ſchicken fie einem ihre 
een und laſſen einem das Haus über dem Kopf an⸗ 
9 n.“ + 

An dem Tage, an dem Kate aus der Schule zurückkehrte, 
ſpeiſte gerade Emil Louba zufällig bei mir. Ich hatte mich 
nämlich im Datum geirrt, ſonſt hätte ich mir den Abend frei 


Raubüberfall auf einen Perſonenzug 


Bewaffnete Banditen plünderten die Paſſagiere aus — Reiche Beute — Keine Spur von den Tätern 


Warſchau. In der letzten Nacht iſt in der Nähe von 
Kielce von einer bewaffneten Verbrecher bande 
ein Perſonenzug angehalten und vollſtündig ausgeplün⸗ 
dert worden. Der Ueberfall ereignete ſich auf der Strecke zwi⸗ 
ſchen Na do m und Miechowa in einem etwa 100 Meter 
langen Tunnel, wo die Banditen den Zug mit Lichtſignalen 
zum Halten brachten. Aus der Dunkelheit ſprangen plötzlich 
mehrere vermummte Geſtalten mit vorgehaltenen Revolvern auf 
die Lokomotive und überwältigten in wenigen Minuten den 
Maſchinenſührer und das übrige Zugperſonal. Sie plünderten 
in kürzeſter Zeit die völlig überraſchten Paſſagiere aus, die voll: 


Rußzlands Abrüftungsvorſchläge 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, verlautet in 
politiſchen und ausländiſchen diplomatiſchen Kreiſen Moskaus 
über das Schreiben des ſtellvertretenden Außenkommiſſars Lit⸗ 
winow an den Vorſitzenden des vorbereitenden Abrüſtungsaus⸗ 
ſchuſſes, die Sowjetregierung habe dieſen Augenblick kurz vor der 
Unterzeichnung des Kelloggpaktes in Paris gewählt, um einen 
Druck auf die öffentliche Meinung der Welt auszuüben. Dieſer 
Druck bezwecke, die Außenpolitik der Sowjetunion in ein günſti⸗ 
ges Licht zu rücken. Die Sowjetregierung ſei beſtrebt, dem 
Kelloggpakt beizutreten, jedoch nur unter beſtimmten Voraus⸗ 
ſetzungen, die aber wohl kaum von den übrigen Mächten aner⸗ 
kannt würden. Man bezweifle daher, daß die Aufnahme der 
Sowjetunion in die Reihe der Signatarmächte reibungslos vor 
ſich gehen werde. 


Belgrad droht den Kroaten 

Belgrad. Der Miniſterrat, an dem ſämtliche Mitglieder der 
Regierung, auch der Außenminiſter Dr. Marinkowitſch, 
teilnahmen, faßte am Sonntag den Beſchluß, durch Geſetzes 
maßnahmen die zerſtörende Arbeit der extremen Ele⸗ 
mente zu unterdrücken. Nach der Sitzung wurde ein Kommunique 
ausgegeben, in dem es heißt, daß die Regierung entſchloſſen 
ſei, beſondere Maßnahmen gegen jene Perſönlichkeiten zu 
ergreifen, die den Staat zu diskreditieren verſuchten. 


> 
* * N 3 


Kellogg in Europa 


ſtändig ratlos waren und keinen Widerſtand zu leiſten wagten. 
Der ganze Ueberjall dauerte nicht länger als etwa 20 Min u⸗ 
ten, wonach die Räuber unter Mitnahme einer ungehe uren 
Beute an Geld und Juwelen in der Dunkelheit vers 
ſchwanden. Der Frau eines Bankdirektors aus Radom wurde 
ein Brillantſchmuck im Werte von mehreren 100 000 Zloty ge⸗ 
raubt. Die Polizei, die ein großes Fahndungskommando 
in Bewegung geſetzt hat, konnte jedoch nicht die geringite Spur 
feſtſtellen. Man weiß gegenwärtig noch nicht, wieviel Per⸗ 
ſonen an dem Ueberfall beteiligt geweſen ſind. 


— 
Haſſel und 
endgültig für verloren gegeben 
Berlin. Nachdem endgültig feſtgeſtellt worden iſt, daß die 
angeblich von den ſchwediſchen Ueberſeefliegern Haſſel und 
Parker Cramer ausgeſandten drahtloſen Signale eine My ſt i⸗ 
fikation darſtellen, hat man, wie der „Montag“ aus London 
meldet, keine Hoffnung mehr, daß ſich die beiden Piloten 
noch am Leben befinden. Die kanadiſche Regierung hat 
ihr Patrouillenſchiff bereits angewieſen, die Suche einzuſtellen. 
Die amerikaniſche Radio Relay Liga hat für die Entdeckung der 
Perſon, die die drahtloſen Telegramme gefunkt hat, eine Beloh⸗ 
nung von 500 Dollar ausgeſetzt. 


Wieder ein Großfeuer 
im Hamburger Hafen 
mburg. Am Sonntag morgen entſtand in einem am 
B Ufer nach der Weſtſeite au gelegenen 
Lagerſchuppen der Firma von der Heyde, in dem Baumwolle, 
Jute und Salpeter lagerten, ein Großfeuer. Die Feuer⸗ 
mehr bekämpfte den Brand mit 6 Löſchzügen. Auch 6 Feuer⸗ 
löſchboote griffen vom Waller her ein. Es gelang den Anſtren⸗ 
gungen der Feuerwehr, das Feuer zu Iofalifieren, ſo daß jegliche 
Gefahr für die in der Nähe liegenden Holzlager abg a 
werden konnte. Ueber die Entſtehungsurſache, ſowie über die 
Höhe des angerichteten Schadens läßt ſich noch nichts ſagen. 
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Der amerikaniſche Staatsſekretär Kellogg, der ſich zur Anter zeichnung des Kriegsächtungspaktes nach Paris befindet, iſt in 
Le Havre gelandet, wo er von den Behörden feierlichſt empfan gen wurde. Von links nach rechts: Mackenzie, der als Ver⸗ 
treter Kanadas den Pakt unterzeichnen wird, Kellogg und der Bürgermeiſter von Le Havre. 
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gehalten. Wie geſagt, wir ſpeiſten miteinander, und Hurley 
Brown, dem ich geſchrieben, aber das falſche Datum angegeben 
hatte, war nicht dabei. Das iſt der Tag unter allen Tagen, 
der in meinem Kalender von nun an verflucht ſein wird. 

Louba war in beſter Stimmung, und in einer ſolchen 
Stimmung war er bezaubernd. So groß und ungeſchliffen er 
auch war, er hatte die Fineſſe und den Inſtinkt einer Frau, und 
ich bemerkte — und war, Gott verzeihe mir, wieder nur amü⸗ 
fiert — daß Kate von ihm fasziniert war. Mitten in der 
Mahlzeit wurde ich weggerufen, um einen Patienten in Mary⸗ 
lebone aufzuſuchen. Während meiner Abweſenheit, ſo kurz ſie 
auch war, muß Louba ſeine eruptive Werbung angebracht und 
die Vorbereitungen getroffen haͤben, die mein armes Mädel 
ins Verderben ſtürzten. Als ich zurücklam, fielen mir ihre ge⸗ 
röteten Wangen, das Leuchten ihrer Augen auf. Er hatte es, 
was ich erſt jetzt weiß, mit einer Verſchlagenheit und Geſchick⸗ 
lichkeit, gegen die ich nichts ausrichten konnte, verſtanden, das 
erſte geheime Zuſammentreffen mit ihr zu vereinbaren, und 
dieſe Zuſammenkünfte ſollten ſpäter eine ſolch fürchterliche 
Folge haben. 

James Hurley Brown kam erſt am näckſten Tag. Er hatte 
ſich von Kate getrennt, als fie noch ein Kind war; ietzt fand 
er eine Erwachſene vor. Ihre Einſtellung zu ihm war dieſelbe 
geblieben und doch etwas verändert. Ich ſelbſt bemerkte es, 
fand aber Gründe dafür, die in Wirklichkeit weit daneben 
ſchoſen. Und dann kam für den armen Jim der Höhepunkt 
ſeines Unglücks. Er hielt um ſie an und wurde mit einer faſt 
brutal zu nennenden Entſchiedenheit, an der er beinahe zer: 
brach, abgewieſen. 5 5 8 . 

„Ich habe ja Jimmy ſehr gern,“ ſagte ſie mir daraufhin 
einmal. „Aber, nun es gibt halt ein ‚aber‘, Jimmy iſt jo ein 
praktiſch veranlagter Menſch, er iſt ſo ganz der Gegenpol zu 
— nun zu mir und meinen Idealen.“ 

Damals argwöhnte ich nicht das mindeſte. Jimmy ging auf 
ſeine Farm zurück, und von ſeinen veränderten Abſichten hörte 
ich erſt etwas, als er mir mitteilte, daß er Tor Scar — das 
war der Name des Anweſens — verpachtet hätte und um ein 
Offizierspatent im malaiiſchen Polizeidienſt eingekommen ſei. 

Kate tat es leid; ich konnte es ſehen. Aber ſie blieb feſt. 

Eines Tages traf ich Emil Louba im Klub. Er war in 
der heiterſten Laune und fragte nach Kate, als hätte er ſeit 
jenem Dinerabend ſie weder geſehen noch von ihr gehört. 


„Ein wundervolles Mädchen,“ ſagte er enthuſiaſtiſch. „Sie 
wird einmal einen Mann ſehr glücklich machen. it fie ver⸗ 
lobt?“ f f 

Der Wahrheit zuwider erklärte ich ihm, ſie ſei ſo gut wie 
mit einem Freund von mir, dem Hauptmann Hurley Brown, 
verlobt. Ich ſah ſofort eine Veränderung in ſeinen Zügen. 

„Hurley Brown!“ wiederholte er. „Sit das der Hurley 
Brown, der auf Malta war?“ 

Ich ſagte, es ſei leicht möglich. x 

Merkwürdig genug entſann ich mich dieſer Unterhaltung 
nicht — nicht einmal, als Jimmy an einem ſpäteren Datum 
ſo nebenbei erwähnte, daß er einen Groll gegen Louba wegen 
irgendeines Vorfalls auf der Inſel hege. 

Jimmy kam, um Lebewohl zu jagen, und ich muß ſchon 
ſagen, daß Kate eine geradezu grauſame Unbekümmertheit an 
den Tag legte, wenngleich ſie weinte, als er fort war. Daß 
ſie ihn liebte, deſſen bin ich ſicher, aber Loubas Zauber nahm 
ſie vorderhand noch gefangen, und ſie war ein Spielzeug in ſei⸗ 
nen Händen. 

Eines Abends traf ich Loubas alten Arzt, Dr. Clark. Er 
drückte den Wunſch aus, ſeinen ehemaligen Patienten zu be⸗ 
ſuchen, und wir ließen uns bei ihm im Braymore Houſe mel⸗ 
den. Miller war etwas verwirrt, als er uns ſah. Er ſagte, 
ſein Herr ſei beſchäftigt, aber er wolle unſere Karten zu ihm 
hineinbringen. In Wirllichkeit brachte er unſere Karten aber 
nicht hinein, ſondern rief ihm unſere Namen durch die verſchloſ⸗ 
ſene Tür zu. 3 491 

Louba brauchte längere Zeit, bis er uns vorließ. a 
Zimmer war . Unordnung, die Stühle waren aht 
ſeltenen und ſchönen Geweben des Ostens behängt. Eine e 
goldene Waſſerpfeife ſtand am Boden neben 1 — 
es ſah faft aus, als hätten wir eine Geſellſchaft geſtört. 

Mir blieben nicht lang, da wir uns als de trop vorkamer 
und verließen das Haus. Unten fanden wir Dem Portier in 
beträchtlicher Aufregung, weil jemand die Feuertreppe benutzt 
und dadurch die Einbrecherglocke in Gang geſetzt hatte. In dem 
betreffenden Augenblick hatte er gerade die Mieter aus dem 
dritten Stock nach oben gebracht, und bevor er wieder den 
Fahrſtuhl zum Parterre hatte bringen können, war der Be⸗ 
nutzer der Feuertreppe ſchon entflohen. 


Gortſezung folgt) 
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Dienstag, den 28. Auguſt 1928 
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rotefverfammlung gegen Die eteuerlwine 


Die Stunde hat geſchlagen? — Mäßiger Beſuch — Ein ſonderbarer Verſammlungsſchluß 


Polniſch ⸗Schleſien 


Das Streikweſen in Polen 
Inm diesjährigen 13. Heft der Wiadomosci Statyſtyczue“ 
iſt eine Statiſtik der Streike in Polen aufgeführt. Für den 
aufmerkſamen Leſer, hauptſächlich für den Arbeiter iſt dieſe 
Statiſtik von größter Wichtigkeit. Die einzelnen Ziffern kön⸗ 
nen aber auch für die Berufsverbände ein ſehr utes Prapa⸗ 
gandamittel zur Zeit der Lohn⸗ und Streikkämpfe darſtellen. 
Danach waren in den Jahren 1921, 22, 23 und 25 die 
Streike verhältnismäßig ſehr zahlreich. 1923 gab es z. B. 
1263 Streike, die 7451 Betriebe mit 849 051 Arbeitern um⸗ 
faßten. Im Jahre 1925 haben wir dagegen 532 Streike, die 
1910 Betriebe mit 148 527 Arbeitern umfaſſen. 1926 iſt das 
Verhältnis ungefähr dasſelbe, 5 8 finden wir 1927 
wieder ein Anwachſen der Streikfälle bis auf 609 mit 3772 
Betrieben und 232 504 Arbeitern. Am meiſten intenſiv war 
die Streikbewegung im März 1927 mit 105 000 Streikenden. 
Auch im Juni und Juli iſt die Zahl der Streikenden ziemlich 
groß, ſie beträgt über 30 000. Für Januar, April, November 
und Dezember beträgt die Zahl der Streikenden unter 10 000. 


Am größten iſt die Zahl der ſtreikenden Arbeiter aus 


der Textilinduſtrie, nämlich 114 365. 
ten 26 130 und Metallarbeiter 27 903. 


Bauarbeiter ſtreik⸗ 
Von 609 Streik⸗ 


fällen betrafen 498 die Erhöhung des Lohntarifs. Von 
dieſen 498 Streiken gewannen die Arbeiter ganz oder 


teilweiſe 450 und 48 waren erfolglos. 

Von den 200 875 Streikenden erhielten 194 175 eine 
Lohnaufbeſſerung und nur 6700 erhielten ſie nicht. Durch 
die Streike verlor man 2 325 131 Arbeitstage, davon erfolg: 
los 52 788. 2272 343 Streiktage brachten den Arbeitern 
Siege. Durchweg wurden alſo 89.34 Prozent der ökonomi⸗ 
ſchen Streike gewonnen und nur 10.6 Prozent verſpielt. — 
Dieſe Zahlen ſprechen deutlicher Tatſachen, als weitſchweifige 
Artikel und überzeugen beſſer als die erfahrenſten „Ueber⸗ 
zeugniſſe“, daß gefeſtigtes Solidaritätsgefühl gemeinſames, 
zielbewußtes Handeln der Maſſe wie des Einzelnen unde⸗ 
dingt zum Siege führen muß. 


Inkereſſante Entſchädigungsklage 
der Werksverwaltungen im Maurerſtreik 

Im Zuſammenhang mit dem Maurer: und Zimmerer⸗ 
ſtreik auf den Hüttenanlagen haben mehrere A . a 
ſchaften gegen den Arbeitnehmerverband der Bauarbeiter 
eine Entſchädigungsklage S ent mit der Begründung, 
3 Verband den Strei . habe. Nach⸗ 
ſtehende Summen werden als Entſchädigungsgelder einge⸗ 
fordert: 9000 Zloty von der Vereinigten Königs⸗ und Lau⸗ 
rahütte, 15 000 Zloty von der Bismarckhütte, 1 200 Zloty 
von der Friedenshütte, 1000 Zloty von der Akt.⸗Geſ. Bail⸗ 
donſtahl, 1000 Zloty von der Akt.⸗Geſ. Gieſche, 1000 Zloty 
von den Schleſiſchen Zinkhütten, insgeſamt 28 000 Zloty. 
Dieſer ſenſationelle Entſchädigungsprozeß, welcher als 
einer der erſten Prazeſſe dieſer Axt in Polen ausgetragen 
wird, ſoll am 20. November d. J. vor der Zivilabteilung des 
Kattowitzer Bezirksgerichts entſchieden werden. Als Reichs⸗ 
heiſtände treten die Advokaten Dr. Dombrowski und Dr. Mi⸗ 
chejda auf, welche die Aktiengeſellſchaften vor Gericht ver⸗ 
treten werden. Als Zeuge wird u. a. Bi der Demobil⸗ 
machungskommiſſar Gallot geladen. Dem Ausgang dieſes 
Prozeſſes ſieht man mit Intereſſe entgegen. 


Hofkonzerte und ihre Regelung 

Der Leiermann, der früher bei uns faſt eine tägliche Er: 
ſcheinung war, wird jetzt immer ſeltener. Erſcheint dennoch 
einer auf dem Hofe, ſo iſt ſein Kaſten derart ſchadhaft, daß 
er ihm nur mit Mühe einige ſchrille und unartikulierte Töne 
zu entlocken vermag. Das beweiſt, daß in Polen keine Leier⸗ 
aſten fabriziert werden, und ſelbſt die alten, die noch aus 
der früheren Zeit hinübergerettet werden konnten, werden 
auch nicht ausgebeſſert. Unſer alter Freund, der Leiermann, 
iſt alſo dem Tode geweiht. Die Blasinſtrumentenmuſik konnte 
ſich erhalten, obwohl die „Tromba“ im Preiſe weſentlich ge⸗ 
ſtiegen iſt. Man hört ſie zwar nicht ſo oft wie vor dem 
Kriege, aber ſie iſt da. Nun läßt ſich bei der Blasinſtrumen⸗ 
tenmufit nicht jo träumen wie bei einer Leier, die hauptſäch⸗ 
lich von den Dienſtmädchen gerne gehört wurde. An Stelle 
des Leierkaſtens erſcheint der Hoflänger, dem wir bereits 
täglich begegnen. Das iſt Ir ein billiger Verdienſt, weil 
der Sänger bald heiſer wird. Auch kann eine ältere Perſon 
einem ſolchen „Berufe“ ſehr ſchwer nachgehen, weil man dazu 
eine feſte Stimme benötigt. Man hört dennoch jeden Augen⸗ 
blick Geſang auf dem Hofe ertönen, ſowohl Männer, Frauen⸗ 
als auch Kinderſtimmen. Andere Künſtler, wie Feuer⸗ und 
Meſſerſchlucker, kommen ſelten auf den Hof. 

In polniſchen Regierungskreiſen hat man ſich plötzlich er⸗ 
innert, daß die d Sänger und Künſtler bis jetzt 
geſetzlich nicht erfaßt wurden. Vas bezieht ſich allerdings 
nicht auf Polniſch berſchleſien, weil hier nach den früheren 
preußiſchen Landesgeſetzen dieſe Frage geregelt wurde. Die 
Akbeitsloſigkeit in Polen zwingt viele Arbeiter, ſich nach 
Einkünften umzuſchauen, weil man nicht gewillt iſt, einen 
Hungertod zu ſterben. Vor dem Betteln ſchrecken ziele urück, 
und da geht man auf den Hof muſizieren. Wer kein Muſik⸗ 
inſtrument beherrſcht und über eine halbwegs laute Stimme 
verfügt, der geht ſingen. Dieſes Muſizieren hat ſich über 
ganz Polen ſehr ausgebreitet und wir begegnen ganzen Fa⸗ 
milien, die ſich vom Muſizieren ernähren. will man 
dieſe Tatſache he geſetzlich anerkennen, nur iſt man ſich 
darüber nicht im klaren, wie. Als Bettler kann man dieſe 
Muſikanten ſchlecht bezeichnen, denn obwohl ſie um Gaben 
bitten und ſelbſt auch mit einem Groſchen vorlieb nehmen, 
io leiſten fie für dieſes Geld etwas, indem fie dafür fingen 
bezw. ſpielen oder andere Kunſtſtücke vorführen. Külnffler 
ſind ſie auch nicht, obwohl ihre Darbietungen manchmal 
künſtleriſchen Wert haben und vielfach auch ſolche gegen Ein⸗ 
trittsgeld gezeigt werden. Man kam alſo zu dem Entſchluß, 
alle dieſe Hoffünjtler als einen beſonderen Beruf zu bezeich⸗ 
nen und ſie dementſprechend geſetzlich zu erfaſſen. Ein ſeder 
ſolcher Hofkünſtler wird eine Lizenz haben und wahrſcheinlich 
vorher auch eine Patentſteuer bezahlen müſſen. 
vorbeſtrafte Perſonen erhalten keine Lizenz und werden als 
Hoftünſtler nicht zugelaſſen. Nach der geſetzlichen Regelung 
dieſer Frage werden die Hofkünſtler ſicherlich nicht beſſer 
geſtellt ſein. 


ich „| ſeine Reſignation 
ereits 


Am geſtrigen Sonntag berief der „Zwiazek Podatköw 
Panstwowych i Komunalnych na miasto i okreg 
Krol, Huta“, im großen Saale des Hotels Graf Reden eine 
Proteſtverſammlnug ein, um gegen die Ueberlaſtung durch die 
Staats⸗ und Kommunalſteuern durch den Slaski Fundusz 
Gospodarezy zu proteſtieren. Um vorweg vorzugreifen, 
muß geſagt werden, daß die Stunde ſcheinbar noch nicht geſchla⸗ 
gen hat für alle Kaufleute, Handwerker, Gaſtwirte uſw., 
wollte man dieſes dem Beſuch nach bewerten. Mit beſonderer 
Abweſenheit glänzten die größeren Kaufleute, und auch die 
Gaſtwirte waren faſt nicht vorhanden, den größten Prozentſatz 
der Verſammlung bildeten die verſchiedenen Handwerker. Und 
dieſen ſcheint es tatſächlich ſchlecht zu gehen, da ſie auch als 
Ausmaß deſſen, gekommen ſind, um zu proteitieren, was bei den 
anderen Kategorien nicht der Fall war. Und daraus werden 
die Steuerbehörden ſchließen, daß es noch lange nicht den an⸗ 
geführten Berufen ſo ſchlecht geht, wie ſie immer es vorſchützen, 
da ſie ja zur Proteſtverſammlung erſchienen ſind. Wir 
hatten uns dieſe Verſammlung in dem Sinne gewünſcht, daß 


nicht ein einziger Platz im Saale leer geblieben wäre, und dann. 


wäre es eine Proteſtverſammlung, wie man ſie von anderswo 
gewöhnt iſt. Demnach war auch der ganze Verlauf der Ver⸗ 
ſammlung. Von den etwa 200 Anweſenden, hatten ſich außer 
dem Leiter der Verſammlung, nur die Herren Kuſtos, Sejm⸗ 
abgeordneter Soſinski und ein (!) Handwerker zu Wort 
gemeldet, der ſeine Notlage und Erfahrungen ehrlich ſchilderte. 
Auch ein trauriges Zeichen, wenn von den 2 verſchiedenen Ein⸗ 
ladungen an die ſtaatlichen und kommunalen Behörden, eben 
nur die Herren K. und S. erſchienen ſind. Wo iſt das Gros 
der Warſchauer und Schleſiſchen Sejmabgeordneten? Man 
merkt es, daß die Wahlen vorüber ſind, vergißt aber, das wie⸗ 
der Wahlen zum Schleſiſchen Sejm bevorſtehen. Intereſſenloſig⸗ 
keit überall, bei den Bedrückten und den zu Beſchützenden. Einen 
eigenartigen Schluß der Verſammlung erlebten wir, daß nach 
einem zweieinhalbſtündigen Hin und Her nicht einmal eine Re⸗ 
ſolution zur Annahme vorgelegt wurde, und die Proteſtver⸗ 
Sammlung ohne Entſchließung geſchloſſen wurde, mit dem Hin⸗ 
weis, das der Vorſtand und der Auſſichtsrat eine Entſchließung 
ausarbeiten werden. Somit iſt die ganze Verſammlung als 
gleich Null zu bewerten, weil ja der ptzweck, die Verfaſſung 
und Annahme einer Reſolution durch die Verſammelten nicht 
erfüllt wurde, die ſich aus den Wünſchen und Beſchwarden der 
Verſammlung zufammenſetzen ſollte und an die verſchiedenen 
Behörden zur Abſendung kommen mußte. 


| „Zwiazek Podatköw Panstwowych 


Ein Regierungsvertreter 
zu den Handwerkskammerwahlen 


Der Verſammlungs verlauf. 

Mit reichlicher Verſpätung eröffnete um 3 Uhr Kaufmann 
Brodecki die ſchwach beſuchte Verſammlung mit einer Be⸗ 
grüßung der Erſchienenen und Bekanntgabe der Tagesordnung. 
Die im Laufe der Verſammlung hinzugekommen, zählten ins⸗ 
geſamt 200 Perſonen und konnten die gähnende Leere des Saa⸗ 
les nicht füllen. Nachdem der Leiter die verſchiedenen Mitglie⸗ 
der des Vorſtandes und Auſſichtsrates des neu gegründeten 
i Komunalnych na 
miasto i okreg Krol. Huta“ aus den einzelnen Handwerks⸗ 
gruppen vorgeleſen hatte, ſchilderte er den Zweck der Einbe⸗ 
rufung der heutigen Proteſtwerſammlung, gilt es gegen die 
hohen Umſatz⸗, Einkommenſteuer und Patente zu proteſtieren. 
Jedoch vermiſſe man hierzu die notwendige Einigkeit und da⸗ 
von zeugt, daß es noch nicht allen Berufen ſchlecht geht. Wenn 
daraus auch ein ſchlechtes Zeichen zu erſehen iſt, ſo darf keine 
Entmutigung eintreten. Als erſter Redner trat Redakteur 
Kuſtos auf, der in einem längeren Referat die Arſachen und 
heutigen fatalen Auswirkungen der Beſteuerungen aufrollte und 
von dem Grundſatz ausging, daß die Umſatzſteuer auf der Ein⸗ 
kommenſteuer aufgebaut werden muß, um eine gerechtere Be⸗ 
ſteuerung herbeizuführen. Ferner bezweifelt er die Rechtmäßig⸗ 
teit der Einführung der verſchiedenen Monopole und Patente in 
Oberſchleſien, kritiſierte den Wirtſchaftsfonds, der nur Ein⸗ 
nahmen hat, ſehr wenig aber Ausgaben macht und endete nach 
vielem anderen mit dem Ausſpruch: „Man kann das Schaf 
ſcheren, darf ihm aber nicht die Haut abziehen“. 

Ein Herr Landora ſchilderte ſeine Erlebniſſe, beklagte 
ſich gegen die hohe Erhebung der Umſatzſteuer und durch die un⸗ 
gerechte Feſiſtellung ſeitens der ſtädtiſchen Polizeiorgane, über 
das heutige Syſtem der Abfertigung (Ueberfüllung), das jeder 
Beſchreibung ſpottet, was früher nicht möglich war. In die 
Einkommenſteuereinſchätzungskommiſſion ſollen Mitglieder aus 
dem Verbande gewählt werden, die auch Vertrauensperſonen 
ſein müſſen. Sejmabgeordneter Soſinski ſchilderte, daß die 
Klagen über die hohe Beſteuerung in ganz Polen beſtehen und 
nur durch eine Reformierung behoben werden können. Bei den 
künftigen Budgetberatungen werden beſondere Berückſichtigungen 
vorgenommen uſw. Eine Beſſerung des Handwerks kann nur 
durch langfriſtige Kredite und andere Vergünſtigungen erreicht 
werden. Es muß die Aufgabe der Abgeordneten ſein, für alle 
Bürger unſerer Wojewodſchaft einzutreten. Nach dem Aus⸗ 
tauſch einiger Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen K. und S. 
machte der Leiter der Verſammlung bekannt, daß der Vorſtand 
und Aufſichtsrat eine Reſolution ausarbeiten und weiterleiten 
werden. Mit dieſer ſonderbaren Mitteilung wurde die Ver⸗ 
ſammlung um 6 Uhr geſchloſſen. m. 


Wi heim Wojem t — die Wünſche der ſchl dwerter werden 
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Im Auftrage ber ſchleſiſchen Handwerker wurde beim 
Wojewodſchaftsamt Kattowitz, Ab An, für Handel und 
Induſtrie, eine Delegation eg welcher u. a. der Vor⸗ 
litzende des Innungsverbandes, Fleiſcher⸗Obermeiſter Vin⸗ 
gent Fraj aus Königshütte, ſowie der Verbandsſyndikus 
Adamczyk angehörten. Die Abordnung wurde nom Regie⸗ 
rungsrat Zalesti empfangen, welcher zunächſt die Ausſuh⸗ 
rungen des Verbandsvorſitzenden Fraj bezüglich Zuſammen⸗ 
ſetzung der in abfehbarer Zeit neu amtierenden Meiſter⸗ 
prüfungskommiſſion entgegennahm. Regierungsrat Zaleski 
verſicherte, in engere Fühlungnahme mit dem ſchleſiſchen 
Handwerk zu treten und alle begründeten Forderungen be⸗ 
treffend Handwerker⸗Selbſtverwaltung nach Möglichkeit zu 
berückſichtigen. Die ſtändigen Klagen, ſpeziell wegen die en 
Vorſchlag gebrachten Mitglieder für die Meiſterprüfungs⸗ 
kommiſſionen, ſollen abgeſtellt werden, vorwiegend dann, 
wenn Perſonen in Vorſchlag gebracht worden ſind, die ihren 
Handwerksberuf ſeit langer Zeit nicht mehr ausüben und 
augenſcheinlich darauf e ſich durch die Zugehörigkeit 
ur Meiſterprüfungskommiſſion einen Nebenverdienſt zu ver⸗ 
ſchaffen. Vermieden werden ſoll in Zukunft die Berufung 
von Privatbeamten und Rejtaurateuren als Mitglieder der⸗ 
artiger Handwerks⸗Meiſterprüfungskommiſſionen. Wie man 
uns mitteilt, wird dieſe Erklärung des Regierungsvertreters 
in den breiten Handwerkerkreiſen, welche ſchon ſeit langer 
Zeit die Abſchaffung der bisher beſtehenden Mißſtände bei 
der rer, der Meiſterprüfungskommiſſionen ans 
gejtrebf haben, große Genugtuung hernorrufen, 
Verbandspräſes Fraf ſprach im weiteren Verlauf der 
Konferenz über die als dringend notwendig bezeichnete Vor⸗ 


Was geht in Pleß vor ſich? 
Seit einiger Zeit geht etwas in Pleß vor ſich, ohne daß 
man richtig erfährt, was eigentlich los iſt. Zwiſchen Ma⸗ 
iſtrat und Stadtverordnetenverſammlung ſind Unſtimmig⸗ 
eiten e OBEN: Sie ſind bereits ſo weit gediehen, daß 
der Magiſtrat Beſchlüſſe der Stadtperordnetenverſammlung 
ignoriert. Beiſpielsweiſe hat die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung beſchloſſen, der ſtädtiſchen Feuerwehr eine Beryuſe von 
4800 Zloty au gewähren. Der Magiſtrat verweigerte die 
Auszahlung des beſchloſſenen Geldes und die Feuerwehr er⸗ 
hielt keinen Groſchen. Auch kam es vor, daß der Magiſtrat 
verſehentlich 4 Stadtperordnete zu einer Stadtverordneten⸗ 
ſitzung nicht laden ließ und die Sitzung gar nicht ſtattfinden 
konnte. Die Stadtperordnetenverſammlung wählte eine Un⸗ 
terſuchungskommiſſton, und der Stadtverordnetenvorſteher 
legte ſein Amt nieder. Er ließ ſich jedoch bewegen und zog 
zurück. Politiſche Momente ſollen dieſe 
Unſtimmigkeiten nicht haben, auch nationale nicht, ſondern 
„nur“ perſönliche. Wir meinen aber, daß dort, wo Stadt⸗ 
intereſſen in Frage kommen, perſönliche Intereſſen nicht mit⸗ 
reden dürfen. Pleß gehört zu den kleinen Städten in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien und zählt 6900 Einwohner. Sie war bis 


jetzt allein 


nahme der Handwerkskammerwahlen, welche in den weiteſten 
Handwerkerkreiſen erwünſcht werden und nicht länger 4 
ſchoben werden ſollen. Daraufhin gab Regierungsrat Za⸗ 
leski der Abordnung zu wiſſen, daß er perſönlich dieſer ak⸗ 
tuellen und brennenden Frage ſchon ſeit langer Zeit die 
denkbar größte Aufmerkſamkeit geſchenkt habe und eine gün⸗ 
ſtige, alle Handwerkerkreiſe befriedigende Löſung dieſer An⸗ 
gelegenheit erwünſcht. Selbſt der Wojewode iſt angeblich 
für eine Beſchleunigung der bisher verzögerten Handwerks⸗ 
kammerwahlen, deren Durchführung lediglich Gründe for⸗ 
meller Art bisher entgegenſtänden. 

Der Regierungsvertreter wies in der weiteren Folge 
darauf hin, daß ſich der Schleſiſche Sejm bekanntlich gegen 
die Einführung der neuen polniſchen Gewerbeordnung inner⸗ 
halb der Wojewodſchaft Schleſien ausgeſprochen habe. Nach 
ſeiner Anſicht nun ſei bei dem Beſchluß gar nicht in Exwä⸗ 
gung gezogen worden, daß die Durchführung der Handwerks⸗ 
kammerwahlen unabhängig von der Gewerbeordnung ſei. 
Die Verordnung über die Durchführung der Handwerks⸗ und 
Handelskammer⸗Wahlen iſt nämlich tatſächlich unabhängig 
von dem allgemeinen Geſetz betreffend die Gewerbeordnung. 
Die Handwerker⸗Delegation bekam zu willen, daß RNegie⸗ 
rungstat Zaleski mit dem Warſchauer Miniſterium und den 
zuſtändigen Faktoren im Schleſiſchen Seim in engere Füh⸗ 
Keen getreten ſei und ſeiner Anſicht nach einer Be⸗ 
ſchlußfaſſung des Seim über die ſofortige Durchführung der 
Handwerks⸗ und Handelskammerwahlen abſolut nichts im 
im Wege ſtände. 


* . 2 er . m 


die Kreisſtadt für den ganzen jetzigen Pleſſer 
Kreis, der vor einer Teilung ſteht. Die Teilung des Kreiſes 
wird wohl zur Entwicklung der Stadt kaum beitragen, und 
das dürfte u. a. die Urſache der Unſtimmigkeiten in der 
Stadtverwaltung geweſen ſein. Das Jahresbudget der Kreis⸗ 
ſtadt Pleß beträgt 507 599 Zloty, alſo die Hälfte des gewöhn⸗ 
lichen Jahrespudgets der Stadt Myslowitz. Große . 
können die Pleſſer bei dieſem Jahresbudget nicht jpuden, 
wenn man bedenkt, daß in der Stadt eine Wohnungs frage 
ſehr brennend iſt und die Hälfte der Straßen und er tes 
paraturbedürftig iſt. Die Stadt will jetzt zwei Wohnhäuser 
bauen und zwar jedes Haus mit ſe 12 Wohnungen Eines 
von dieſen ſoll ein Beamtenhaus für die ſtädtiſchen Beamten 
ſein. Weiter wird eine Schule mit einem Kostenaufwand 
von 140 000 Zloty umgebaut. Sonderbarerweiſe denkt die 
Stadt ein RAU.-Gebäude zu bauen. Die BAU. bilden einen 
Beſtandteil der polniſchen Armee und für den Bau von 
BAU.-Häujer ſollte die Heeresverwaltung ſorgen nicht aber 
die Stadt, die für ihre Bürger keine neuen Wohnungen 
ſchaffen kann. Die Stadt Tarnowitz baut Kaſernen und die 
Stadt Pleß Unterkunftsräme für Kreiskommandos. Das 
klingt ſehr ſonderbar. Die Zahl der Arbeuslaſen iſt in die⸗ 
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Mühe geben, ihre geftohlenen Räder feſtzuſtellen. 


in den Kaſſen der obengenannten 
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dem Jahre in Pleß von 600 auf 200 zurückgegan n, da ein 
erheblicher Teil der Arbeitsloſen Beſchäfligung bei der 
Weichſelregulierung, ein anderer Teil wieder bei den Land⸗ 
arbeiten gefunden hat. 


Kattowitz und Amgebung 


ar Abſchieds vorſtellungen des Zirkus Stauiemski. Am geſtrigen 
Sonntag wurden die beiden Abſchiedsvorſtellungen des Zirkus 
Staniewski in Kattowitz abgehalten und die Zelte in den ſpäten 
Abendſtunden ut. Der Zirkus hat die Weiterfahrt nach 
Krakau angetrelen. 

Gefundene Wertſachen. Im Büro der ſtädtiſchen Polizei in 


Kattowitz, ulica Miynsta 4, find nachſtehende Wertſachen als ge⸗ 


funden abgeliefert worden: 1 Herrenhut, 1 Verdienſtkreuz „Vir⸗ 
tuti Militari“, 1 Damentäſchchen mit Inhalt, 1, Trauring, 2 Ro: 
ei enthaltend Geldſcheine, 1 Fahrrad, 1 Taſche mit Wert⸗ 
i ! 


17 geitohlene Fahrräder beſchlagnahmt. Der Polizei in Kat⸗ 
towitz gelang es endlich, der Fahrraddiebe habhaft zu werden 
und bis jetzt insgeſamt 17 Fahrräder zu beſchlagnahmen. Leider 
waren die Diebe raffiniert genug, ganze Arbeit zu leiſten und 
jedes einzelne Rad umzubauen. Die Fahrradnummern ſind 
ausgebrannt und neue Nummern angebracht. Sogar 
Gioden und Pedale ſind ausgetauſcht. Die Beſitzer müſſen ſich 
Beſichtigun 
auf Zimmer 6 der Kattowitzer Polizei. . 


Königshütte und Umgebung 


. Abhebung der Guthaben der Sparer 
; der Königs⸗ und Laurahütte. 
Die Oberdirektion in Königshütte macht folgendes bekannt: 
Nachdem der zwiſchen den Gläubigern von Sparguthaben bei den 


Werk n der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte am 25. 
Mai d. geſchloſſenen Vergleich mit der Geſellſchaft durch Be⸗ 


ſchluß des Sond Okrengowy in Kattowitz vom 3. Juli d. J. 
beſtätigt worden iſt, können die Sparer der der Oberdirektion in 
Königshütte unterſtellten Werke, wie die Hütten⸗ und Werk⸗ 
ſtättenverwaltung Königshütte, Hüttenverwaltung Laurahütte 
und Hüttenver waltung Eintrachthütte, vom 28 ‚Auguſt d J. ab 
Verwaltungen, die nach dem 
Vergleich fälligen aufgewerteten Sparguthabenbeträge in den 
Vormittagsſtunden abheben. Zu dieſem Zweck ſind von den 
Zparern bezw. Hinterbliebenen von verſtorbenen Sparern die 
Sparkaſſenbücher vorzulegen. Rechtsnachfolger von verſtorbenen 
Mläubigern haben ihre Anſprüche auf bie Spargutbeträge durch 
öffentliche Urkunden nachzuweiſen. i 0 
—— he 2 1 

Sitzung der Beſoldungskommiſſion. Am Mittwoch, den 23. 
Auguſt, nachmittags 5 Uhr, findet im Magiſtratsſitzungszimmer 
21 erneut eine Sitzung der Beſoldungskommiſſion ſtatt, in wel⸗ 
cher die Beratung über die Feſtſetzung des neuen ſtädtiſchen Be⸗ 


amtenbeſoldungsſtatuts erfolgen wird. 


Von der Königshütte. Wie die Hütten verwaltung durch 
Aushänge bekannt gibt, dürfen, um Anfälle zu vermeiden, fremde 
Perſonen das Stahlwerkstor nicht paſſieren mit Ausnahme der in 


den Stahlwerksbetrieben beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten, 
die im Beſitz einer roten Ausweiskarte ſind. Die Pförtner ſind 


angewieſen worden, darauf ſtreng zu achten. Infolge verſchiede⸗ 
ner Vorfälle, die ſich durch den Einlaß fremder Perſonen ergeben 
baben, wird die Belegſchaft erſucht, die Ausweiskarten ſtets bei 
ſich zu tragen und ohne Aufforderung beim Eintritt in die Hütte 
den Wachtpoſten vorzuzeigen. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche verſehen 
im nördlichen Stadtteil die Florianapothele an der ulica 3. Ma⸗ 
ja 32, im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke an der ulica 
Wolnosci 78. 

Schaffung einer neuen Grünanlage. Nachdem die Tiefer⸗ 
legung der ulica Urbanowicza beendet worden iſt, wurde auf den 
dahinterliegenden Feldern mit dem Anlegen einer neuen Grün: 


aulage begonnen. Das Gelände wird in einem großen Umfange 


mit Muttererde belegt, Wege und Rabatten werden angelegt, um 
das Ganze bis zum Eintritt des Winters zu vollenden. Im 
nächſten Frühjahr wird die Bepflanzung mit Sträuchern, Bäum⸗ 


chen und Blumen erfolgen. 
Siemianowitz 


Aus der Zunft der Leichtverdiener. 
ruf wählte ein Trio aus Sosnowitz, und rt Hanar Jo⸗ 
hann, Lekſon Vinzent und Szternal Michael. Diele drei er⸗ 
öffneten im Bienhof eine Spielbank mit je 5 Zloty den nie⸗ 
drigſten Satz. Natürlich verloren die Pointeure ihr Geld 
regelmäßig, da das Trio falſch ſpielte. Alle drei wurden ver⸗ 
haftet. — Geſtohlen wurde der Frau Wrobel Albine in 
einem Bäckerladen 15 Zloty. — Diejenigen Diebe, welche 
dem Tennis⸗Klub Siemianowitz die Bälle und das Netz ge⸗ 
ſtohlen haben, ſind erkannt. Um einer polizeilichen Meldung 

entgehen ſollen die geſtohlenen Gegenſtände auf dem 
N Iſten Wege rückerſtattet werden. 

Betrifft Arbeitsloſe. Die Wolfgang⸗Grube bei Ruda 
legt 100 Dun neu an. Arbeitsloſe in Siemianowitz ſollen 
ſich im Arbeitsloſenamt, Zimmer 4, melden. 

Anfälle im Betriebe. Bergverwalter Owath von Rich⸗ 
terſchächte verunglückte durch Ausrutſchen auf der Separation 
und mußte mit dem Krankenwagen weggeſchafft werden. Des- 
gleichen verunglückte der Schmied Wrobel von der Klaus⸗ 
nitzerſtraße, welchem beim Transport in der Ferrumhütte 
— 3 — den Fuß fiel und dem W. eine erhebliche 
g ibrachte. 

* Hochzeit eingeſperrt. Ein gewiſſer Kaminski 
E., aus a in 5 Be se 
Hochzeit feiner Schweſter teil. In angeheitertem ta 
kam er gegen drei Polizeibeamte in Konflitt Er wurde 


Einen leichten Be⸗ 


ha flich und nur mit Mühe konnte er durch Verhaftung 
. gemacht werden. Den Reſt der Hochzeit ver: 
chte er im Kittchen. 


Sport vom Sonntag 


Der 1. F. E. von Garni Lemberg 4:2 (1:2) geſchlagen — Der Schiedsrichter macht die Niederlage von 
r Borto-Pofen wieder wett — Ekandalſzenen auf dem 1. F. C.⸗Platz 


Daß der 1. F. C. von Czarni eine Niederlage hinnehmen 
wird müſſen und daß es zu Skandalſzenen kommen wird, daran 
hat niemand vor dem Spiel gedacht. Dem Spielverlauf nach, und 
das muß zugegeben werden, hat Czarni verdient geſiegt. Denn 
ſo wie der 1. F. C. am Sonntag geſpielt hatte, iſt wirklich eines 
Meiſterſchaftsanwärters nicht würdig. Nicht nur, daß die ganze 
Mannſchaft ſich nicht zuſammenfinden konnte und wo man bei⸗ 
nahe an ein Aeberſpieltſein denken könnte. Zu dieſem ganzen 
gab der Schiedsrichter noch ſeinen Zimmt dazu, ſo daß die 1. F. 
C.⸗Mannſchaft ſich zu einem überſcharfen Spiel verleiten ließ und 
Sarni dadurch aus dem Spiel und dieſe Umſtände als verdienter 
Sieger hervorging. 

Beide Mannſchaften traten in ihrer ſonſtigen Aufſtellung an. 
nur daß beim 1. F. C. Görlitz 2 für Spallek im Tor ſpielte. 
Czarni mit Wind und Sonne im Rücken, beginnen das Spiel. 
Doch ſofort übernahmen die Einheimiſchen den Ball und ſetzen ſich 
für kurze Zeit vor dem Gäſtetor feſt. Die gefährlichen Tor⸗ 
ſituationen kann der undisponierte 1. F. C.⸗Sturm jedoch nicht 
ausnützen. Auch die Verteidigung fällt durch ihre Unſicherheit 
auf und Görlitz muß des öfteren durch Herauslaufen retten. 
Czarni hat ſeit ſeinem letzten Hierſeim ſehr viel gelernt. Sie 
ſpielen ſehr agil, operieren mit den Flügeln und haben ein 
ſcharfes Spiel an ſich. Phyſiſch war die Mannſchaft dem 1. F. C. 
ſehr überlegen. Das erſte Tor erzielt der 1. F C. und aus 
einem Durchbruch kann Czarni bald darauf ausgleichen. Bis zur 
Halbzeit iſt der 1. F. C. immer noch überlegen und bedroht das 
Gäſtetor, doch deren Verteidigung iſt auf dem Poſten. In der 
35. Minute erzielt der 1. F. C. nach einer ſehr ſchönen Kombi⸗ 
nation des Innentrios das zweite Tor. Bis zur Halbzeit ſieht 
nan nun ein ſchönes und auf einer hohen Stufe ſtehendes tech⸗ 
niſches Spiel. 

Nach der Pauſe ändert ſich das Bild vollkommen. Die Gaſte 
fangen an zu drücken und beim 1. F. C. ſieht man, daß fie ſich 
verausgabt haben. Schon in der erſten Minute nach der Halb⸗ 
zeit kann der Halblinke der Gäſte den Ausgleich erzielen. Der 
1. F. C. ſpielt immer zerfahrener und kann ſich zu keiner Aktion 
mehr zurechtfinden. Durch das fanatiſche Publikum angefeuert, 
beginnt das Spiel des 1. F. C. immer ſchärfer zu werden. Doch 
wie kam es, daß die ſonſt jo Diſzplin gewöhnten Zuſchauer ſich fo 
weit hinreißen zießen. Bis zur Halbzeit war der Schiedsrichter 
nach einigermaßen, nach der Halbzeit ſetzte dieſer Pfeifenmann 
alles daran, um die vom 1. F. C. gewonnenen Punkte gegen 
Warta wieder abzujagen. Denn ſeit langem ſind die polniſchen 
Blätter übervoll davon und können ſich nicht beruhigen, daß ein 
deutſcher Verein an der Spitze der Tabelle ſteht. Jetzt können ſie 
beruhigt aufatmen, denn was keiner Mannſchaft gelungen iſt, 
gelang dem Schiedsrichter. Genau jo, wie es dem Schiedsrichter 
im vorigen Jahre im Spiel 1. F. C. — Wisla gelungen iſt. 
Doch kann der 1. F. C. wieder die Spitze erreichen, wenn er fi: 
nicht entmusigen läßt und ihn kein Schiedsrichter verſchiebt. Um 
zum Spiel zurückzukehren. Czarni gelingt es durch die entſtan⸗ 
dene Verwirrung des 1. F. C., das dritte Tor zu erzielen. Die 
Zuſchauer werden immer aufgeregter und ſchon dachte man, daß 
das Spiel mit einem Spielabbruch enden wird. Der Tormann 
Görlitz geht in den Sturm, wo er ſedoch nicht lange blieb. Denn 
dei einem Zuſammenprall mit einem Czarniſpieler wurde er vom 
Schiedsrichter unter die Zuſchauer geſchickt. Czarni, welche ihre 
Nerven noch beiſammen haben, können noch ein viertck Tor er. 
zielen. Der 1. F. C. wird in den Schlußminuten noch überlegen, 


ſpielt jedoch planlos, um noch irgend etwas zu erzielen. Die 
immer mehr ſteigende Erregung unter den Zuſchauern unterbricht 
der Schiedsrichter mit dem Schlußpfiff. Jetzt wird der Platz vom 
Publikum geſtürmt und es wäre beſtimmt zu größeren Ausſchrei⸗ 
tungen gekommen. wenn die Gäſtemannſchaft und der Schieds⸗ 
richter nicht von der Polizei in Schutz genommen worden wären. 

Man muß noch die traurige Feſtſtellung machen, daß es auf 
zwei anderen Plätzen in Oberſchleſien gleichfalls zu Skandal⸗ 
jenen gekommen iſt, und zwar in Lipine und in Bogutſchütz. 
Wenn es ſo weiter gehen ſollte, jo werden die Plätze keine Sport⸗, 
'ondern Kampfplätze (Keilerei) werden. 

Spiele um die Meiſterſchaft der Klaſſe A. 

Kolejowy Kattowitz — Pogon Kattowitz 3:4 (2:1) 

Es war ein offenes Spiel und die Chancen waren auf bei⸗ 
den Seiten vieſelben. Die letzten Minuten zeigten jedoch die 
beſſere Klaſſe von Pogon und deren Sturm kann in den letzten 
zwölf Minuten drei Tore erzielen. Kolefowy führte bis zu Dies 
kr Zeit 3:1. Die größere Ambition von Pogon führte zum 
Siege. 

Kojejowy Rei. — Pogon Reſ. 1:2. 

K. S. Rosdein⸗Schoppinitz — 06 Myslowitz 5:2 (3 2). 

Der ſcharfe Kampf um die Punkte ſah Schoppinitz als ver⸗ 
zienten Sieger 

Rosdzin Rei. — 06 Ref. 1:1. 

Rosdzin 1. Igd. — 06 1. Igd. 2:0. 

Rosdzin 2. Igd. — 06 2. Igd. 2:0. 

K. S. Tomb — Diana Kattowitz 3:1. 

Iskra Laurahütte — Pogon Friedenshütte 5:9 (2:0). 

Amatorski Königshütte — 07 Laurahütte 3:2 (2:0). 

Orzel Joſefsdorf — 1. K. S. Tarnowitz 3:0 (3: 0). 

Naprzod Lipine — Sportfreunde Königshütte „1 (1:1). 

06 Zalenze — Slowian Bogutſchütz 1:1. 

Um die Meiſterſchaft der B⸗Klaſſe und Liga. 

Odra Scharley — Zgoda Bielſchowitz 1:1 0:0). 

Ddra Reſ. — Zgoda Ref. 1:1. 

Slonsk Siemianowitz — K. S. Chorzow 3:2 (1:1). 

Slonsk Reſ. — Chorzow Ref. 7: 3. 

Ruch Reſ. Bismarckhütte — Kreſy Königshütte 1:3 1:1). 

Sparta Piekar — W. K. S. Tarnowitz 4:0 (2 0). 

Bogutſchütz 20 — 09 Myslowitz 1:3 (0:9), 

Bei dieſem Spiele kam es gleichfalls zu Skandalſzenen. Das 
iſ der zweite Fall in Bogutſchütz. Denn am vergangenen Sons 
tag war es Naprzod Zalenze, der dort Keile bekam. 

Spiele der Landesliga. - 

Slonsk Schwientochlowitz — Pogon Lemberg 5:4 1820. 

Das Spiel wurde in Lipine ausgetragen. Hier war es der 
dritte Fall, wo es zum Skandal kam. Das Spiel wurde acht 
Minuten vor Schluß abgebrochen und der Schiedsrichter Hankel! 
Lodz, ſowie die Gäſte mußten in polizeilichen Schutz genommen 
werden. 

Hasmonea Lemberg — Marta Poſen 1:3 (0:2 

Legia Warſchau — Touriſten Lodz 4:1. 

Cracovia Krakau — T. K. S. Thorn 3:0 (walkower). 

Dieſes Spiel gewann die Cracovia kampflos, da Thorn aus 
finanziellen Gründen nicht kommen konnte. g N 
Cracovia — Ruch Bismarckhütte 9:1 (5.1). Freundſchafts⸗ 
piel. 


Liam O Flaherty 


die Rai nad) dem Verrat 


Der Aufruhr einer Nacht wird hier von einem Lands⸗ 
mann 85 es und Cheſtertons mit dichteriſcher Ein⸗ 
i dringlichkeit geſchildert. Wie ein armer Teufel aus 
menſchlicher Unzulanglichteit zum Verräter, zum Spitzel 
und damit zum Möder eines Menſchen wird, wie der 
empfangene Judaslohn ihm Qual und Verhängnis 
bringt, wie dann in dieſer einen Nacht der Flucht ſich 
ſein Shidjat erfüllt, das ijt mit einer Unmittelbarkeit, 
einer pſychologiſchen 5 erzählt, die in die 
Sphäre höchſter Kunſt emporweiſt. Männer und Frauen 
von Heute ſind die Geſtalten dieſer von Spannung fie: 
bernden zn — Menſchen von Fleiſch und Blut. 
deren Schickſal unſer Jahrhundert iſt. 
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Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Von der Schleſiengrube. . 

Die eee Nakube iſt ſehr bedacht auf ihre Arbeiter und 
ſorgt auch dafür, daß ſie ſich nicht überarbeiten. Denn jeden 
Monat werden dort fünf bis ſechs Feierſchichten eingelegt, 
während auf der Mathilde⸗Grube, im benachbarten Lipiny, 
jede Woche 7 Schichten verfahren werden. Alſo hier in 
Schleſiengrube Feierſchichten, und dort in Lipiny Ueber⸗ 
ſchichten. Auch Rationaliſierung. Daß ſich die Arbeiter auf 
der parken bei den vielen Feierſchichten ſehr wohl 
fühlen, zeugt. der Umſtand, daß jeden Monat eine Be An⸗ 
zahl von tüchtigen Häuern, Schleppern und Facharbeitern 
der Grube „Lebe wohl“ jagen; und in Deutſch⸗Oberſchleſien 
ihr beſſeres Fortkommen ſuchen. Aber die Verwaltung 
ſchert ſich einen Teufel darum, denn es gibt hier leider immer 
noch ſolche Arbeiter, die jede Feierſchicht ſchon vorher ein⸗ 
holen, indem ſie jeden Tag 6—10 Kaſten über ihre Soll⸗ 
leiſtung bringen und nicht bedenken, daß dadurch die ganze, 
nicht im Akkord arbeitende Arbeiterſchaft nur 
Schaden leidet. Es werden doch auf jedem Schacht täglich 


20 bis 25 Prozent über die Leiſtung gefördert. Daß bei 
3 i ö 8 eſtellten zuweilen 


ſolcher Leiſtung die Tantieme der > 
höher iſt als ihr Gehalt, das nimmt auch kein Wunder; daß 
dies 2 der 8 zur höchſten Antreiberei iſt, das 
iſt a iſch. sweg 
der Per Die einſt jo radikale Arbeiterſchaft aber duckt ſich 
und läßt ſich alles gefallen, weil — — — fie nicht organifiert 
iſt. Darum, ihr Kumpels von der Schleſtengrube, wollt ihr 


en auch die hohe Anfallziffer auf 


ein beſſeres Fortkommen, und nicht ſo einen Raubbau mit 
euren Kräften, dann aber hinein in die Gewerkſchaften und 
geizt nicht mehr länger mit dem Beitragsgroſchen, denn er 
wird euch hundertfältige Früchte bringen. 5 


Blei und Umgebung 


Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei und Ziniliſten. Anläßlich 
eines Vergnügens des polniſchen Geſangvereins in Emanuels⸗ 
ſegen kam es im Bahnhofs reſtaurant zu ſchweren Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen Polizei und Ziviliſten. Die Urſache zum 
Zwiſchenfall ſoll ein Eiſenbahnbeamter gegeben haben, der in 
deutſcher Sprache am Ausſchank ein Hlas Bier verlangte und 
deshalb von einem Polizeibeamten zur Rede geſtellt wurde. An 
den Ausſchreitungen beteiligten ſich noch mehrere andere Perſo⸗ 
nen, die gegen die Polizeibeamten eine drohende Haltung ein⸗ 
Kıhmen. Die Polizei mußte darauf von der Waffe Gebrau h 
machen, wobei einige Perſonen verletzt wurden. Es gelang dann 
aber doch der Polizei, mehrere, ſtark unter dem Einfluß des Als 
kohol ſtehende Perſonen in Haft zu nehmen. Der Vorfall dürfte 
noch ein unangenehmes gerichtliches Nachſpiel haben, da auch die 
Polizeibeamten nicht ganz korrekt gehandelt haben ſollen. 


— 


Republik Polen 


Des Marſchalls Töchterlein. 

Am 18. d. M. wurde in Wilna die „Nordmeſſe“ feierlich 
eröffnet, wozu Frau Pilſudska mit ihren beiden Töchtern 
Jadwiga und Wanda, die Miniſter Kühn und Staniewicz, die 
Vizeminiſter General Konarzewski und Doleral, der Präſident 
der „Bank Rolny“, Ludkiewicz, und viele andere Würdenträger 
erſchienen waren. Bezeichnend für die Zuſtände in unſerer demo⸗ 


kratiſchen Republik iſt die Tatſache, daß nicht etwa Miniſter 
Staniewicz als Vertreter des beurlaubten Miniſterpräſidenten 


Bartel die Eröffnung vornahm, ſondern die Tochter des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski, die kleine Jadwiga Pilſudska! Sie ſchnitt 
feierlich die Bänder durch, wobei unter den Klängen der Natio⸗ 
nalhymne die Miniſter mit entblößten Häuptern, die Generale 
mit der Hand an der Mütze andächtig zuſahen. Manches Legio⸗ 
närenherz aber erzitterte in „gehorſamſter“ Freude, die Tochter 
des „Kommandanten“ ſo geehrt zu ſehen. Pilſudski zeigt in 
letzter Zeit überhaupt auffallend viel ſeine Töchter dem „Volke“. 
Die Schiffseinweihungen in Gdingen, Eröffnungen von Som⸗ 
merlagern für die militäriſche Jugendvorbereitung, nunmehr die 
Wilnaer Meſſe, ferner häufige Wendungen in allen ſeinen Re⸗ 
den geben Gelegenheit, die breite Maſſe mit ſeinen Töchtern be⸗ 
kannt zu machen. Vielleicht Politik? 5 
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Erfindungen, | 
die durch einen Zufall gemacht wurden 


Von Ludwig Pilz. 


Belrachten wir die Geſchichte der wichtigen Entdeckungen und 
Erfindungen, ſo erkennen wir ſtaunend, ein wie geringfügiger 
Zufall oft zu völligen Umwälzungen geführt hat. Allerdings 
dürfen wir dabei nicht überſehen, daß der Menſch, dem dieſer 
Zufall begegnete, über ein außerordentlich geſchärftes Beobach⸗ 
tungsvermögen verfügt und Logik und Scharfblick genug beſitzt, 
um die ganze Tragweite eines einzelnen, oft unbedeutenden Er⸗ 
eigniſſes zu erkennen. Sonſt wären wir ja alle miteinander Er⸗ 
finder und Entdecker, denn einem jeden von uns geſchehen minüt⸗ 
lich Dinge, aus denen ein Genie neue Lehren ſchöpft, neue Tat⸗ 
jachen ableitet, neue Einrichtungen kombiniert. Denn wie oft 
haben wir alle nicht in einem Garten geſeſſen, und haben den 
Apfel vom Baum fallen ſehen —, und doch mußte erſt ein Newton 
kommen, um aus dieſem alltäglichen Geſchehnis das Geſetz der 
Schwerkraft herzuleiten, das die Grundlage für den Mechanis⸗ 
mus der Welten, für die Bewegung der Planeten und die gegen⸗ 
ſitige Anziehung und Abſtoßung der Moleküle geworden iſt. 

Die Menſchheit, wie ſie nun einmal beſchaffen, pflegt gegen 
dieſe großen Entdecker zunächſt Front zu machen, ſie entweder zu 
belächeln oder anzugreifen, je nach dem Grade der Wichtigkeit der 
Entdeckung. Dafür ſind geſchichtlich ſehr viele Beiſpiele anzu⸗ 
führen. 

Einen beſonders ſchwierigen Standpunkt hatten dieſe Bahn⸗ 
brecher neuer Ideen zur Zeit der Renaiſſance und Reformation, 
als auf allen Gebieten ein verſteckter Autoritätsglaube herrſchte. 
Wie man buchſtabengläubig an die Heilige Schrift glaubte, 
„glaubte“ man auch an die mediziniſche Bibel, die der griechiſche 
Arzt Galenus etwa um das Jahr 200 n. Chr. zuſammengeſtellt 
hatte, indem er in einer Reihe von Schriften die Weisheiten der 
Antike in bezug auf mediziniſche Fragen, vor allem das Wiſſen 
des größten Arztes des Altertums, des Hippofrates, ſammelte. 
Tauſend Jahre lang wagte niemand dieſe mediziniſche Bibel des 
Galenus anzutaſten. Erſt die mediziniſchen Genies der Ne. 
naiſſance erkühnten ſich, ſelber die Natur um ſie her zu beobach⸗ 
ten und kamen durch dieſe eigenen Beobachtungen zur Entdeckung 
der vielen Irrtümer der Galenusſchen Bibel, die u. a. behauptete, 
daß nur die Blutadern Blut enthielten, während die Pulsadern 
mit Luft gefüllt wären. Auf dieſer falſchen Auffaſſung baſiert 
ihre ganze Krankheitslehre! (Nach der man ein Jahrtauſend lang 
Menſchen behandelt hatte!) William Harvey entdeckte durch 
eigene Beobachtungen, nur durch ſcharfes Achtgeben, den Kreis⸗ 
lauf des Blutes im Menſchenkörper. Damit brach der ganze ſtolze 
tauſendjährige Bau zuſammen. Zu denen, die ebenfalls gegen 
die Irrlehren der Galenusſchen Bibel kämpften, gehörte der 
Belgier Andreas Veſalius, der deshalb den ſchlimmſten Anfein⸗ 
dungen ausgeſetzt und als wahnſinnig bezeichnet wurde, während 
heute ſeine Feſtſtellungen allgemein als genial angeſehen werden. 

Sehr viel Gelächter erregte auch der holländiſche Türhüter 
Anthony van Leeuvenheek in Delft, der gegen Mitte des 17. 
Jahrhunderts das Mikroskop entdeckte und jo ſeltſame Dinge da⸗ 
durch ſah, wie nie vor ihm ein Menſch geſehen hatte. Er kon⸗ 
ſtrujerte ſelber ſeine Linſen und betrachtete durch fie alles, was 
er irgendwie bekommen konnte. Eines Tages nahm er einen 
Tropfen klares Regenwaſſer unter ſeine Linſe! Und in dieſem 
Maren Tropfen fand er eine ganze Welt von Geſchöpfen, die 
lebten, ſich vermehrten, kämpften und ſtarben, die aber bis dahin 
nie ein Menſch gekannt, geahnt hatte. Dieſer Mann, den die 
Mitwelt auslachte, weil er allen möglichen Schmutz unter ſeine 
Linſe nahm, war der erſte Entdecker der Bakterien. Nachdem er 
ie im klaren Waſſertropfen geſehen, fand er fie von da an über⸗ 
all, auf ſeinem Körper, in ſeinem Munde, in ſeinen Exkremen⸗ 
ten. Er ſuchte nach Bakterien zwiſchen ſeinen Zähnen und ſchil⸗ 
derte ſie in luſtigen, volkstümlich gehaltenen Briefen der Aka⸗ 
demie det Wiſſenſchaften in London. Eines Tages, als er wie. 
der nach Bakterien ſuchte, fand er keine zwiſchen ſeinen Zähnen. 
Er überlegte, daß das ſeinen Grund darin haben müſſe, daß er 
ſoeben heißen Kaffe getrunken hätte. Er ſtellte nun entſprechende 
Verſuche an und entdeckte dabei, daß wirklich die Hitze die Bak⸗ 
terien tötete, eine Erkenntnis, die erſt 200 Jahre ſpäter in der 
Form der modernen Aſeptik neu entdeckt wurde, und zwar durch 
den Hamburger Robert Koch, der auf die gleiche Weiſe wie 
Leeuvenheek die Bakterien entdeckte, nur indem er alles durch 
ein Mikroſkop betrachtete, das feine Frau ihm zum Geburtstag 
ſchenkte. „Eines Tages nahm er das Blut einer Kuh, die an 
Milzbrand geſtorben war, unter ſein Mikroskop und entdeckte in 
dieſem Blut kleine, kurze Stäbe — die Milzbrandbakterien. Er 
überführte dieſe Bakterien auf geſunde Tiere, die ſofort an Milz: 
brand erkrankten —, es war alſo ein lückenloſer Nachweis geführt, 
daß es ſich da bei dieſen Stäbchen wirklich um Milzbrand⸗ 
bakterien handelte. 

Auch die Pockenimpfung wurde durch einen Zufall entdeckt. 
Die Frau des engliſchen Geſandten in Konſtantinopel, Lady 
Montaugue, berichtete im Jahre 1717, als ſie nach London zurück⸗ 
kehrte, von einer Methode, den Ausbruch der Pocken zu verhüten. 
Dieſe Methode, die in Konſtantinopel von einer alten Frau aus⸗ 
geübt wurde, beſtand darin, daß man aus den Blaſen eines 
Pockenkranken Pockengift nahm und es einem geſunden Indivi⸗ 
duum unter die Haut ſpritzte. Dieſes bekam dann immer nur 
eine ganz leichte Pockenerkrankung und war damit für neue An⸗ 
ſteckung unempfänglich. Lady Montaugue hatte von dieſer Me⸗ 
thode einen jo ſtarken Eindruck bekommen, daß fie auf dieſe Weiſe 
einige Jahre ſpäter ihre eigene Tochter impfen ließ. Und da 

5 hier i ein äußerſt günftiges Reſultat erzielt wurde, fand die 
Pockenimpfung große Verbreitung in England wie auch in Frank⸗ 
reich und Amerika. Gewußt hat man ſchon immer um dieſe Me⸗ 
thode. die ſeit langen Zeiten in China und Indien, in Perſien 
und Griechenland in Gebrauch war, — nur hatte niemand in 
Europa die praktiſchen Schlußfolgerungen daraus gezogen. Die 
beute übliche Pockenimpfung weicht von der früheren Methode 
infofern ab, als nicht das Pockengift von einem fockenkranken 
Menſchen, ſondern von einer packenkranken Kuh dem Gefunden 
eingeimpft wird, wodurch das Experiment ungefährlicher wird. 
Auch dieſe Methode war im Orient ſchon in alten Zeiten be: 
kannt, mußte aber in Europa erſt neu entdeckt werden. 

Auch die Erfindung des Stethoſtops, dieſes unentbehrlichen 
Hilfsmittels bei Unterfuhung von Lunge und Herz, iſt einem 
Zufall zu verdanken. Der franzöſiſche Arzt Laennee ſah eines 
Tages auf der Straße einem luſtigen Spiel von Kindern zu. In 
der Straße lagen Balken, und die Kinder vergnügten ſich nun 
damit, mit einer Stecknadel gegen die Balken zu klopfen oder 
darauf zu kratzen, während die anderen Kinder am anderen Ende 
des Balkens das Ohr an das Holz drückten. Laennee ſagte ſich, 
daß dieſer Balken den Ton verſtärken müßte und bediente ſich 
von nun an dieſer Methode bei ſeinen Unterſuchungen. Bald 
wurde daraufhin das Stethoſkop erfunden. 
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Achmed Zogu, ſeit dem 1. Februar 1925 Präſident der Re⸗ 
publik Albanien, hat ſich nach Niederſchlagung der verſchiedenſten 
Aufſtände zum Diktator des Landes entwickelt und, wenn die 
Vorausſagen richtig find, wird ihn die am 25. Auguſt zuſammen⸗ 
tretende neue Nationalverſammlung zum König ernennen. Durch 
dieſen Aufſtieg Achmed Zogus wird die Liſte der ſeltſamen Herr⸗ 
ſcherperſönlichkeiten im Lande Albanien um eine neue Figur be⸗ 
reichert. Das Gebirgsland mit feinen verſchiedenen Stämmen, 
die ſtets untereinander im Kampfe liegen, mit ſeinen drei Kon⸗ 
feſſionen, die ſich gegenſeitig aufs heftigſte befeinden, war ſtets 
der Tummelplatz abenteuernder Elemente. Die ſchöne Phraſe, 
Albanien zu einigen und befreien zu wollen, gab jedem von 
ihnen in dem von der Geſchichte ſeit mehr ais zwei Jahrtauſen⸗ 
den arg heimgeſuchten Lande ein gewiſſes Recht zu ſolchem Frei⸗ 
beutertum. Ä 

Drei Männer ſind es, die aus der Reihe all dieſer Perſön⸗ 
lichkeiten weſentlich hervorragen. Das iſt zunächſt Skanderbeg, 
der viel beſungene Nationalheld der Albanier. Ihm gelang es, 
für ein Menſchenalter das türkiſche Joch von dem Lande zu neh⸗ 
men, das damals noch vrwiegend chriſtlich war. Sein Va⸗ 
ter, Johann Kaſtriotas, mußte ihn im Jahre 1423, als Skander⸗ 
beg, der eigentlich Georg Kaſtriola heißt, eden 20 Jahre war, an 
den Sultan Murad den Zweiten mit drei weiteren Söhnen als 
Meiſel ausliefern. Zunächſt verbrachte Skanderbeg Jahre im 
Serail, dann aber trat er zum Iflam über und wurde Fürſt im 
Sandſchak. Nach ſeines Vaters Tode vergiftete er ſeine Brüder 
und kam ſo in den Vollbeſitz der Herrſchaft. Als dann im nächſten 
Jahre die Ungarn ſiegreich gegen die Türkei vorſtießen, verließ er 
mit 300 Albaniern die Mohammedaner und bemächtigten ſich 
durch Liſt der Feſtung Kroja. Von da an leiſtete er 23 Jahre 
hindurch mit größtem Erfolg den türkiſchen Waffen Widerſtand. 
Einmal ſchlug er an der Spitze von nur 8000 Reitern und 7000 
Mann Fußſoldaten 40000 Mohammedaner. Ein im Jahre 1449 
aufgebotenes Heer von 100000. Mann, an deſſen Spitze der 
Sultan Murad ſelbſt ſtand, mußte unverrichteter Dinge von den 
Mauern Arojas abziehen. Im Jahre 1461 endlich wurde Al⸗ 
banien als freies Fürſtentum förmlich anerkannt. Inzwiſchen 
war Skanderbeg längſt wieder zum Chriſtentum zurückgekehrt, 
und Papſt Pius der Zweite beauftragte ihn mit der Führung 


Müdchenhandel von heute 


Senden vier Ballen beſter Ware. — Die Sehnſucht nach der 
großen Welt. — Hinter vergitterten Fenſtern gelandet. 


„Senden vier Ballen beſter Ware, ſtop abholen Buenos 
Aires. Gruß Livio ...“ Noch einmal zählt der Schalterbeamte 
umſtändlich die Worte des Telegramms: „Macht drei Lire 
zwanzig.“ Kleine und große Münzen rollen klimpernd aufs Pult, 
und die Sache iſt erledigt. In zehn Minuten hat der Mann am 
Schalter das Telegramm vergeſſen. Was wäre auch daran inter⸗ 
eſſant, wenn einer ſeinem Geſchäftsfreund in Buenos Aires vier 
Ballen natürlich „beſter Ware“ ſendet? Der Herr Livio mag 
daraus einen reſpektablen Gewinn ſchlagen oder draufzahlen, es 
it feine Sache, und keine Telegraphengeſellſchaft der Welt hätte 
die Kühnheit, nach dem Inhalt der vier Ballen zu ſorſchen. Viel⸗ 
leicht iſt's engliſches Kammgarn, vielleicht Linnen oder Papier . 


Die vier Ballen ſind aun Bord — 
jahren ſogar, was für „Ballen“ doch auffallend iſt, erſter Klaſſe, 
aber niemand würde ſie erkennen. Sie ſind eben „beſte Ware“. 
Adele war Hauslehrerin, die Gretl ſtand noch vor vier Wochen 
an der Straßenecke einer mitteleuropäiſchen Großſtadt und ver⸗ 
kaufte Blumen — die beiden Schwarzen ſind aus Neapel: Mar⸗ 
guerita, die Tochter eines Mailänder Handſchuhmachers, und 
Rita, ihre reizende kleine Nichte. Der Wunſch, zur Bühne zu 
kommen, hat die vier Mädchen hier auf dem Schiff zuſammen⸗ 


„Sonden pier Ballen...“ 


geführt, und der Wunſch — ſo lange unerfüllbar — er geht ſeiner 
Verwirklichung entgegen. Alle haben ſie bereits den „Kontrakt“ 
in der Taſche, und zu wahrhaft fabelhaften Bedingungen! Hohe 
Gehälter, freie Station, ein Auto zur Verfügung! 


Aus Mailand wird gemeldet: „.. . Geſtern abend ſpielte ſich 
im Zentrum der Stadt ein merkwürdiger Ueberfall ab, der von 
ver Polizei noch nicht ganz aufgeklärt werden konnte. Ein ärm⸗ 
lich gekleideter, älterer Mann trat auf einen jungen Lebemann 
zu und ſchlug ihn mit einem Knüppel zu Boden. Der Attentäter 
und ſein Opfer wurden auf die Polizei gebracht. Der Ueberfallene 
ſoll Livio dei Monboſchi heißen ...“ 

Wie die Abendblätter melden, iſt in der Affäre des Lebe⸗ 
mannes Livio dei Monboſchi eine ſenſationelle Wendung ein⸗ 
getreten. Den ſonderbaren Edelmann, der bekanntlich im Zen⸗ 
trum der Stadt von einem älteren Mann überfallen und nieder⸗ 
geſchlagen wurde, trifft der ſchwere Verdacht, mit einer inter⸗ 
nationalen Bande in Verbindung zu ſtehen, die unter dem Deck⸗ 
mantel einer Stellenvermittelung Mädchenhandel treibt. Unter 
anderem ſoll er auch die Tochter und die Nichte des alten Mans 
nes verſchleppt haben. Livio wurde verhaftet...” 


die zur Zeit in Berli 


Albaniſche Fürftenſchickſale 


| 
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Von der Tagung der Interparlamentariſchen Anion 

n ſtattfindet. Wir zeigen eine Gruppe hervorragender Konſerenzteilnehmer vor dem Reichstagsgebäude: 

1. Dr. Brabec (Tſchechoſlowakei), Vizepräſident der Union, 2. RNeichstagspräſident Löbe, 3, Deputierter Pella 
4, Deputierter Gorini (Italien), 5. Or. Michaelis, Dolmetſcher \ 


eines Kreuzzuges gegen die Türken, zu dem es allerdings wegen 
fehlender Mittel nie gekommen iſt. Noch in den letzten Jahren 
ſeines Lebens ſchlug Skanderbeg zwei Heere unter der perſön⸗ 
lichen Führung Sultan Mohammed des Zweiten. Nachdem er 
aber im Jahre 1468 geſtorben war, gelang es den Türken bald, 
das Land wieder zurückzuerobern. Sein unmündiger Sohn ſtand 
zwar unter der Obhut der Venezianer, aber es war ihm une 
möglich, ähnliche Heldentaten wie ſein Vater zu vollbringen. 
Nach dieſem Manne alſo will ſich Achmed Zogu, Albaniens 
neuer Fürſt, in Zukunft nennen. Wenn auch Skanderbeg zweifel⸗ 
los Albaniens größter Freiheitsheld geweſen iſt, ſo kommt ihm 
doch Ali von Janina an Bedeutung nahe. Dieſer albaniſche 
Deſpot, der von Nordgriechenland aus eine unabhängige moham⸗ 
medaniſche Herrſchaft aufzurichten begann, ſcheute ebenſowenig 
wie Skanderbeg alle Mittel der Hinterliſt und des Meuchel⸗ 
mordes. In den erſten Jahren des 19. Jahrhunderts gelang es 
ihm, einſtweilen noch formell abhängig von der Pforte, ganz Al⸗ 
banien, Nordgriechenland und Weſtmazedonien in ſeine Gewalt 
zu bekommen. Seit dem Jahre 1807 herrſchle Ali unabhängig in 
dieſen Gebieten und nur ein jährlicher Tribut war das leßte 
Beziehungsglied zum türkiſchen Reich. Die ausländiſchen Mächte 
erkannten ihn als ſelbſtändigen Herrſcher an und England, Frank⸗ 
reich und Rußland unterhielten an ſeinem Hofe ſtändige Geſandt⸗ 
ſchaften. Ali war, obwohl er ſich zum mohammedaniſchen Glau⸗ 
ben bekannte, auch gegen ſeine chriſtlichen Untertanen rückſichts⸗ 
voll, Er entwickelte eine große Militärmacht und lebte in feinem 
Palaſt in größtem Pomp. Trotzdem brach ein von den Türken 
entfachter Aufſtand gegen ihn aus, er mußte kapitulieren und 
wurde im Auftrag des Sultans am 5. Februar 1822 vergiftet. 
Dann kam Albanien wieder für 90 Jahre unter die Gewalt der 
Pforte, bis es nach dem Balkankrieg zu einem unabhängigen 
Fürſtentum erklärt wurde. Viele Bewerber ſtritten ſich um den 
zu beſetzenden Thron: Abkömmlinge Skanderbegs und einhei⸗ 
miſche Führer, wie Eſſad Paſcha und Prenk Bib Doda. Endlich 
aber wurde im Frühjahr 1914 Prinz Wilhelm von Wied zum 
Mbret von Albanien ernannt. Doch ſein Scheinkönigtum dau⸗ 
erte nur wenige Monate, und ſeit dem Weltkrieg iſt Albanien in 
erneute Wirren verfallen. a 
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Telegramme gehen nach Warſchau, Telegramme nach Paris, 
nach London, Konſtantinopel und Buenos Aires. Stop! Mäd⸗ 
chenhändler find in der Stadt! Warnt die Eltern, die jungen 
Mädchen! Wornt vor Ueberſeebüros, vor „märchenhaften Stel⸗ 
lungsangeboten“ und „glänzenden Karriereausſichten“! Die 
Karriere endet in einem Freudenhaus von Buenos Aires. 

In Mailand entziffert man indeſſen die „Buchhaltung“ des 
Kavaliers Livio. Das „Warenkonto“ kann ſich ſehen laſſen: 
3. Februar — eine Blondine... 9. März drei Brünette 
Auguſt zwölf Stück für Kairo. Die Polizei weiß genug. 

Aber der Vater der unglücklichen Marguerita, der alte Hand⸗ 
ſchuhmacher, kann uns noch einiges erzählen: Bis vor drei Mo⸗ 
naten hätten fie zufrieden und glücklich zuſammen gelebt: er, 
Marguerita und die kleine Rita. Da kommt eines Tages Livio 
ins Geſchäft, kauft ein Paar Handſchuhe und lernt bei der Ge⸗ 
legenheit die beiden Mädchen kennen. Am nächſten Morgen kam 3 
er wieder, und ſchon nach einer Woche hätte man die Uhr nach 1 
ihm richten können, ſo pünktlich war er jeden Tag da. Alſo } 
verliebt, äber in wen — in die große, ſchlante Marguerita oder 
in die kleinere, zierlichere Rita? 

Hier ſtockte die Erzählung des Alten, und ein Tränenſtrom 
brach aus ſeinen Augen hervor. Und eines Tages war ſie ver⸗ 
ſchwunden, die ſchwarzäugige Marguerita, und hatte ihm auf 
einem Zettel zurückgelaſſen, ſie ſei „für ein paar Wochen“ zu 
Livios Verwandten nach Neapel gerkilt. Vierzehn Tage ſpäter 
reiſte ihr die kleine Rita nach, und ſeit damals hat er von den 
beiden Mädchen nichts mehr gehört ... Verzweifelt läßt der 
Handſchuhmacher den Kopf hängen. „Neulich traf ich den Bur⸗ 
ſchen zufällig, und das war der Grund, weshalb ich ihn nieder⸗ 
ſchlug.“ 


* * * 


Das Ganze klingt wie ein Film — aber es iſt leider keiner 
daher gibts auch keinen guten Ausgang. Die Adele und die 
Gretl, die Marguerita und ihre kleine Kuſine — ſie haben nichts 
mehr von ſich hören laſſen. Aus den verborgenen Schlupf. 
winkeln von Buenos Aires dringt kein Licht in die Oeffent⸗ 
lichkeit. = 


Wie Rakomski dem Galgen entging 
Erinnerungen an Korolenko, den Dichter und Menſchenfreund. 
Wladimir Korolenko, der vor ſieben Jahren verſtorbene 
ruſſiſche Dichter, iſt in Deutſchland nur wenig bekannt. Rußland 
verehrt in ihm nicht nur den Dichter, ſondern auch den Menſchen⸗ 
freund und den Kämpfer für die Gerechtigkeit. Eſſad Bey erzählt 
in der neuen Nummer der „Literariſchen Welt“ anläßlich des 
75. Geburtstag Korolenkos einige reizvolle Anekdoten: 


Rumänien), 


+ Ws Alexander der Dritte den Thron beſtieg, war die Re: 
gierung um die Erhaltung der Ruhe“ im Lande beſorgt. Die 
Revolution ſtand vor der Tür. Der Kultusminiſter erließ einen 
Befehl, wonach ſämtliche Studenten der Petersburger Univer⸗ 
ſität in der Kanzlei des Gouverneurs den Eid auf die Zarentreue 
unterſchreiben ſollten. Die meiſten faßten es als leere Forma⸗ 
lität auf. Am Tage der Eidabgabe erſchien vor dem Gouverneur 
ein junger Student. Exzellenz.“ ſagte er. „den Eid unterſchreibe 
ich nicht.“ „Wollen Sie kein treuer Untertan ſein?“, fragte der 
Gouverneur. „Nein,“ lautete die Antwort. Der junge Student 
tat dem Gouverneur leid. „Es iſt lediglich keine Formalität,“ 
ſagte er, „behalten Sie Ihre Anſchauungen für ſich, und unter⸗ 
ſchreiben Sie den Eid, ſonſt muß ich Sie nach Sibirien verban⸗ 
nen.“ Der junge Student blieb aber feſt, er unterſchrieb den Eid 
nicht und verbrachte lange Jahre als Schuſter in der Verbannung. 
Es war der Dichter Korolenko. 
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Vor einigen Jahrzehnten lebte Korolenko als Führer der 
„Narodniki“ in der Wolgaſtadt Niſchni⸗Nowgorod. Eines Tages 
erſchien bei ihm ein unbekannter junger Mann und ſtellte ſich 
vor als Journaliſt Jegudiil di Chlamis. Der junge Mann brachte 
dem Dichter das Manuſtkript einer Novelle und bat um ſein 
Urteil. Korolenko las die Novelle, ſchluchzte auf und umarmte 
den jungen Mann. Jegudiil di & Chlamis war der künftige ane 
Gorki, die Novelle hieß „Malwa“. Seine erſten literariſchen Er 
folge verdankt Gorki Korolenko. 

* 


Mehrere Jahre vor dem Kriege beſuchte Korolenko die Ba’: 
Sanländer. In einer winzigen Hauptſtadt erfuhr er, daß in 
einigen Tagen ein berüchtigter Revolutionär hingerichtet werden 
ſollte. Korolenko blieb in der Hauptſtadt, Tage verbrachte er in 
den Vorzimmern des Juſtizminiſters, in den Empſangsräumen des 
Palais, in den Redaktionen der führenden Blätter, verſuchte mit 
dem ganzen Einfluß eines repräſentativen ruſſiſchen Dichters den 
fremden Revolutionär zu retten. Und es gelang ihm tatſächlich, 
die Begnadigung durchzuſetzen.. Der gerettete Revolutionär war 
der ſpäter berühmt gewordene Bolſchewikenführer Rakowslki. 


Die Frau, die ein Mann mar 


Aus Paris wird geſchrieben: 1914. Die Kanonen donnerten 
immer neue Jahrgänge wurden einberufen. Und auch der Mecha⸗ 
niker Juſtin Grappe mußte einrücken. Er kam an die Front. 
Aber er wollte nicht ſterben. In einer düſternen Nacht, im 
Tacken der Maſchinengewehre, deſertierte er, flüchtete vor dem 
Tod ins Hinterland. 

Auf Deſertion ſtand Tod. Das wußte Juſtin Grappe und 
er wollte nicht dem Tod der Front entronnen ſein, um den Tod 
des Standgerichtes in die Arme zu laufen. Ein Blick in den 
Spiegel zeigte ihm die Rettung; ſein blaſſes, bartloſes, mädchen⸗ 


und er führte ſie aus. 


Kröl. Huta, Hotel „Graf Reden“ 


des verstärkten 


72 Künstler, 44 Streicher, 38 Bläser. 
Dirigent: Generalmusikdirektor DI. Kun wald. 


2 Programm: 
} 2. R. Strauß, Till Eulenspiegels lustige Streiche. 
3. Barlicz, Symphonie phantastique. 
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für Milch-“ 185 "Möhl- . 
speisen, Saucen, Kakao, 
Jes, Puddings, Kuchen, 

orten, Eis und als Zusatz zu solchen elnge- 
‚machten Früchten, die nureinschwaches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelee, e etc, ist 


Dr. Oetker’s 


2 
. 27 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
‚Geschmack. und das köstliche Vanille-Aroma 
‚geben.- Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen 80 geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man’ achte N * Einkauf darauf, 
das man nur 


Dr. Oeihar’s Fabrikale 


mit der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopf“ 
in 


Vanillin-Zucker 


| 


haftes Geſicht ließ eine aberteuerliche Idee in 9 wach werden | 


Deutsche Theatergemeinde 


Am Sonntag, den 2. September 1928, abends ½8 Uhr 
Großes Symphonie-Konzert 


‚Berliner Symphonie-(lühhner) Orchesters 


Einziges Konzert in Ost- und Westoberschlesien. WE 
1. Reger,- Variationen über ein Thema von Mozart 


Karten von 3.00--12,00 Zioty an der Kasse des Deutschen Theaters in 
Königshütte und Katowice, — In Beuthen in Spiegels Zigarrengeschäft. 


 Berbet fiets neue ger für den Sail 
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Aus Monſieur Juſtin Grappe wurde Mademoiſelle Suzanne 
Landieu. Ein hübſches, ſchlankes Mädchen in Seidenſtrümpfen 
und eleganten Kleidern. Das Geſchäft ging gut. Die anderen 
Arbeiterinnen merkten wohl die tiefe Stimme ihrer „Kollegin“, 
aber ſie ſchöpften kein Verdacht. Spaßhalber nannten sie ſie 
„Sirzanne, la garconne”, Suſanne, die Junggeſellin. Und Su: 
zanne lächelte dazu, ſüß und unſchuldig, tanzte mit jungen Män⸗ 
kokettierte, empfing Blumenſträuße und heiße Lie⸗ 
besgedichte 

Bis 1925 ging es ſo fort. Dann kam die große Amneſtie. 
Grappe brauchte nicht mehr zu fürchten, wegen ſeiner Deſertion 
verurteilt zu werden. Er legte die Frauenkleider ab und wurde 
wieder Mann. Er kaufte ſich einen kleinen Pfaidlerladen und 
dachte daran. zu heiraten. 


Bald fand er ein hübſches Mädchen, das ihm gefiel. Kurze 
Zeit ſpäter fand die Hochzeit ſtatt und zwei Jahre ſpäter kam ein 
Kind. Nichts hätte Grappe hindern könnern, ein glücklicher Fa: 
milienvater zu werden. Aber er wurde es doch nicht. Er trank, 
nein, er ſoff, und ſank von Stufe e zu Stufe. 

Denn in Juſtin Grappe lebte Suzanne Landieu weiter. 
Die Frauenkleider hatte er abgelegt — aber den Frauencharakter 
konnte er nicht ablegen. Nächtelang ſaß er über ſeinen Frauen⸗ 
kleidern und weinte Schlug die Frau, wenn er betrunken 
war. Schlug das Kind. Und vor ein paar Tagen ſchoß ihn die 
gequälte, mißhandelte Frau über den Haufen. Er war augen⸗ 
blicklich tot. 

Den Kugeln des Krieges, den Kugeln des Standgerichtes 


war er entgangen. Die Ei der Gattin brachten ihm den 
Tod. 


Vermiſchte Nachrichten 
Das Reiſefaß. 

Wenn man es ſo lieſt, möchte man an einen Druckfehler 
glauben. Reiſefaß? Sollte es nicht Reiſepaß heißen? Reiſt 
man denn neuerdings in Fäſſern? Allerdings. Reiſefaß! Die 
Sucht nach neuen, originellen Rekorden hat nun auch das Reiſe⸗ 
faß ins Rollen gebracht. Zwei Franzoſen wollen mit einem auf 


Räder montierten Faß von Paris nach Madrid rollen. Sie 
werden abwechſelnd das Faß vor ſich herrollen, während der 
andere ſich darin 1 wird. Die Reiſeroute des Faſſes 


führt über Orleans, Limoges, Bayonne. Alſo Sommerreiſe per 
Faß. Eine Kateridee. Uebrigens iſt fie ſchon alt. Auch der gute 
Diogenes hatte ſein Leben in einem Faß dahingerollt. Dieſen 
Rekord werden die beiden Pariſer wohl nicht ſchlagen können. 
Denn ihre Eitelkeit ſchaut nicht aus den Löchern ihres Mantels, 
ſondern eher aus den beiden Löchern eines Faſſes, das auf dem 
Rollweg nach Madrid noch löcheriger werden dürfte ... bis es 
vor Löchern nicht mehr zu ſehen ſein wird. Man tann jeden⸗ 
falls geſpannt ſein, wer nun endgültiger Weltmeiſter im Faß⸗ 
rollen wird. 
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Gerade 
well die Schuhe so feuer 
sind. Ist zur Pflege das Beste 
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„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI' 29. TELEFON NR. 2097 
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Kattowitz — Welle 422. 
Dienstag. 16.40: Berichte. 17: Vorträge. 18: Kammer⸗ 
muſik. 19.20: Berichte. 20.15: Konzertübertragung aus War⸗ 
chau. Anſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik. 
Krakau — Welle 422. 


Dienstag. 13: Berichte. 17: Schallplattenkonzert. 17.25: El⸗ 
ternſtunde. 18: Uebertrag. aus Warſchau. 19.39: Vortrag. 20.05: 


Berichte. 20.15: Uebertrag. aus Warſchau. 22.30: Konzertübertrag. 
Poſen — Welle 280,4. 5 
Dienstag. 7: Morgengymnaſtik. 13: Zeitzeichen und Kon⸗ 
zert. 18: Vokalkonzert. AM, 20: Vorträge. 20.15: Konzertüber⸗ 
tragung aus Warſchau. 22: Berichte und danach Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 


Dienstag. 13: Die Mittagsberichte. 17: Vorträge. 18: 
Kammermuſik. 19.30: Vortrag. 19.55: Berichte. 20.15: Kon⸗ 
zert der Waſchauer Philharmonie. 22: Die Abendberichte. 


22.30: Uebertragung von Tanzmuſik. 


Eleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.*) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, ; 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30-24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). N 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Dienstag. 16: Kinderſtunde. 16.30: Walzernachmittag. 


Abt. Literatur. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Wen 


Berlin: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 19.25: Sports⸗ 
leute vor dem Mikrophon. 19.50: Abt. Staind 20.30: 
Weſt⸗Oeſtlicher Divan: Johann Wolfgang von Goethe. 22: Die 


Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde. 


den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, ne in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
„Vita“, naklad 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: 
drukarski, Sp. z ogr. odp., 
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Die Malen 8 
Beyer's Handarbeitsbücher 
Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
StriksArbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 

Weißſtickerei / Sonnenſpihen Kuuſt⸗Stricken 
hlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
kel ⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen Arbeiten 
. 2 Bde. / Bardauger Stickerei 

Buch der Puppenkleidung 
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Aber 
60 verſchie dens 
Bändel 


Überal zu gaben 
oder vom 


N erlag Otio Beyer, Leipzig-T. u 
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BÜCHER KARTEN 
PLAKATE || KATALOGE 
KALENDER PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTEN BROSCHÜREN 
FLUGSCHRIFTEN PRACHTWERKE 
VISITENKARTEN || LIEBHABERWERKE 
 . DANKKARTEN KUNSTBLÄTTER 
PROGRAMME WERTPAPIERE 
. FORMULARE BRIEFBOGEN 
FESTLIEDER ZIRKULARE ‚ 
KUVERTS || DIPLOME 
NOTAS BLOCKS 
SCHWARZ U. FARBIG 


SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 
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